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„Miert

<omt

meme

I :

Verbeſſerungen der Wolle überhäupf ,

und insbeſondere

über den Fortgang in Sachſen ,

Da

E* iſt eine bekannte und alte Sage der meiſten Schä ;

fer , auch vieler Hauswirthe und. Pächter , die keine

wirkliche und richtige Erfahrungen vor ſich gehabt haben !

daß die Feinheit oder Qualität der Wolle , von der Weide

und von dem Himmelsſtriche abhänge 3 daß es nicht mög:

lich ſey , daß eine Gegend , die jeko haarige , ſpröde Wol ,

le hervorbringet , eben ſo feine Wolle auf ihrer Weide
-'

und Futterung erziehen könne , als eine viele hundert Mei ?

len entfernte Landſchaft ; ja nicht einmal ſo gute Wolle ,

als eine etwa zehn bis zwanzig Meilen entlegene Gegend ,

die im Beſil von guter Wolle iſt ,

2, So gar wird behauptet : wenn . Schafvieh mit

feiner Wolle in eine andere Gegend , unter Heerden ]ge:

bracht werde , die grobe Wolle hätten , daß eben dieſes

Vieh in einigen Jahren die feine Wolle verliere und grobe

Wolle bekomme ,

3. Man berufet ſich darüber auf Erfahrungen von

dieſer und jener Schäferey , Bey Unterſuchung dieſer an ,

A 4 gebli “
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geblichen Erfahrung aber , wird man finden : entweder ,

daß einige feine Mutterſchafe unter eine grobhaarige

Heerde gebracht , und von den groben Böen beſprungen

worden ſind , mithin in der erſten , ' in der zweyten und

dritten Generation die feine Wolle ſich nach und nach ver ;

loren habe , und in grobhaarige Wolle , dem Vater gleich ,

ausgeartet ſey ; oder man findet, daß unter eine große

Heerde nur einige feine Böe gebracht , und nebſt den

groben Böcken zugelaſſen worden ſind . Die feinen Böcke

Haben Lämmer gezeuget , die , dem Vater ähnlich , feinere

Wolle , als die Mutter gehabt haben . Wenn dieſe feines

„ xen Lämmer in der Folge Schafe geworden ſind , ſo ſind

ſie nicht von einem feinen Boe , ſondern von einem ors

dinairen Bocke beſprungen worden , mithin hat das Lamm

keine feine Wolle , wie die Mutter behalten , ſondern dem

Vater ähnlich , grobe Wolle wieder bekommen müſſen .

4. Die Weide , das Futter im Sommer oder im

Winter , verändert nicht die weſentliche Eigenſchaft , wel -

<he ein Schaf zu grober - oder feiner Wolle hat . Die

Menge oder Gewicht dev Wolle hänget aber von der Weis

de und Fütterung gänzlich ab .

5. Die GSüte . der Wolle wird verdorben , wenn das

Schafvieh Hunger leiden muß , und die Wolle nicht im

Wachsthum bleiben kann , ſondern abſtirbet und dem Vies

he. auf ) den Leib fällt , oder eigentlich filzig ſic : zuſammen

ſeßot . Dieſes darf eine Ausartung oder Veränderung eis

ner
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ner feinen Wolle in grobe Wolle nicht genannt werden .

Es iſt ein Krankheitszuſtand des Schafes 3; wenn der

Hunger weg fällt , liefert das Schaf , wie vorher , gu ?

te Wolle .

6. Ein feines Schaf behält feine Wolle , es mag

aus einer warmen Gegend in eine kalte Gegend , oder

aus einer magern auf eine fette Weide , gebracht werden 3
und ein grobes Schaf behält haarige Wolle , es komme

aus kalter Gegend in. warme , oder aus magerer in fette

Weide .
]

7. Die Wolle , womit ein Schaf geboren iſt , wird

die weſentliche Eigenſchaft behalten , es lebe in welchem

Lande , und freſſe , auf welcher Weide es wolle .

8. Wenn das Clima auf die Wolle Einfluß hätte ,

ſo. würde eine Landſchaft durchgängig einerley Wolle has

ben müſſen . Wie groß iſt) aber nicht oft der Unterſchied

zwiſchen zwey Heerden ' Schafen , die einerley Trift has

ben , oder doch kaum eine oder zwey Meilen von einans

der weiden . Eine Heerde hat oft auserleſene Wolle , die

andere hat Ziegenhaare .

9. Szxanien , deſſen feine ' Wolle - für die beſte allge :

mein angenommen wird „ hat neben den feinen Schafen
andere Schafe , die ſo grobhaarige Wolle tragen , als

nur in Deutſchland zu finden ſeyn mag z welches ſich nicht -
ſo. befinden würde , wenn die Feinheit der Wolle an Wei :

de und Himmelsſtrich gebunden ' wäre ,

' A 5 10 , Das
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70 . Das feine Schafvieh , nemlich die Mutter?
ſchafe und die Böe , welche 1765 aus Spanien nach
Sachſen gebracht worden ſind , haben wohl keine größere

Beränderung in der Witterung und in der Nahrung er :

fähren können , als ſie würklich durch die Verſeßung er ?

fahren haben. In Spanien hatte dieſes Vieh keinen ei :

gentlichen Winter empfunden , es hatte niemals tro >nes

Stroh und Heu gefreſſen , „ſondern beſtändig grüne Wei -

de genoſſen . Ohngeachtet dieſer Veränderung , blieb die

Wolle , welche ſie mit nach Deutſchland brachten , mit der

Wolle , die ſie nach ſechs bis acht Jahren trugen , völlig

gleich in der Feinheit der Haare .

11 . Die Nachkommenſchaft dieſer ſpaniſchen Schät

ferey , (0 mit einheimiſchem Schafviehe gar nicht iſt

vermenget worden , träget nach ' 15 bis 20 Jahren Wols

le , die derjenigen völlig gleich iſt , welche ihre Vorfahren

aus Spanien , auf dem Leibe mitgebracht haben ,

12 . Als 1778 zum zweytenmal eine Heerde feiner

Schafe und Bö > e aus Spanien nach Sachſen geſchafs

fet , und die Wolle , welche dieſe Schafe und Böcke auf

dem Leibe mitbrachten , mit der Wolle verglichen wurde ,

welche die Nachkommenſchaft des erſten Transports von

1765 zu der Zeit , nemlich . 1778 , trug3 ſv fand ſich,

daß dieſe Wolle jener , ganz gleich in Güte und Feine , und

weder durch das Clima noch durch das Futter oder Nahe

rung verändert worden ſey ,

13 . Die
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73 . Die Qualität der Wolle iſt eine unveränderliche

Eigenſchaft der Schafart 3; die Quantität aber , verän ;

deyt ſich nach der guten und ſchlechten Nahrung .

14 . Geſchichet an einem Orte eine würkliche Verän :

derung , nemlich Verſchlimmerung der Wolle in der Nach !

kommenſchaft einer feinen Heerde Schafe ; ſo rühret ſols

<hes von ſchlechter oder unvorſichtiger Auswahl der Zucht :

böFe her , nicht von der Weide oder Weltgegend ,

15 . Der Zuchtſtähr muß jedesmal , wo nicht feiner ,

doch genaueſtens die Feinheit der Wolle des Mutterſchas

fes habenz anderergeſtalt wird die Nachkommenſchaft

nach und nach immer ſchlechter . Bey jeder Heerde Scha :

fe , die dem Anſchein nach die Wolle ſo egal träget , daß

kein Unterſchied zu ſpüren iſt , findet ſich bey ganz ges

nauer Unterſuchung , doch einiger Unterſchied der Wol ?

le , die dieſes oder jenes Schaf träget .

16 . «Einige Schafe häben die beſte feine Wolle auf

dem Rücken und am Halſe ; aber an den Hinterbeinen

und am Schwanze fällt ſie gröber aus : ein Bock von die :

ſer Art , verſchlimmert die Güte der Wolle durch ſeine

Zeugung , ; !

17 Die Auswahl der Böe von eigener Zucht iſt ſo

leicht nicht , als man vermuthen ſollte , beſonders wenn ſie

den Schäfern überlaſſen wird . Zu Zuchtſtähren wird der

Schäfer jedesmal die Lämmer ausſekßen , die ſtark und

hoch von Beinen , und di >e vom Halſe ſind , Es iſt gut

/
die



12 I . Schreiben , über ſichere Verfeinerung

die möglich größte Zuchtſtähre zu haben , aber wenn ſie

in der Wolle geringer ſind , ſo iſt ein Bo > von mittler

Natur vorzuziehen . Eine etwas kleinere Statur kann durch

verbeſſertes Futter weggeſchaft werden , aber eine ver :

ſchlimmerte Wolle , känn nicht durch eigene Hülfe , ſon ?

dern muß' durch anzukaufende beſſere Stähre gehoben

werden.
H

r8 . An einett Lamme von einigen Wochen iſt es

nicht möglich , die Güte der Wolle ſo genau zu erkennen ,

als die Auswahl der Zuchtböe erfodert . Erſt im zwey

ton Jahre , wenn der junge Bock geſchnitten iſt , zeiget

ſich die wahre Eigenſchaft der Wolle : ob ſie die größte
Feinheit unter der Heerde habe ; auch am Hintertheite ſv

feine Wolle als auf ' dem Rücken ſie ; denn als Lamm

ſichet alle faſt gleich fein aus .

19 . Will man obigen Fehler vermeiden , ſo muß man

drey bis' viermal ſo viele Lämmer zu Zuchtſtähren gehen

laſſen , als man nöthig hat , und wenn ſie groß ſind , die ?

jenigen ausſuchen , die die geſüchte Feinheit der Wolle has
ben. Geſchiehet dieſes , ſo ſchläget die Art der Wolle in

Deutſchland eben ſo wenig zurü >, als in Spanien und

in England .

20 . Itt Spanien giebt ein Mutterſchaaf fünf bis "

ſechs Pfund ungebadete Wolle , wovon nach der Wäſche

drey bis drey und ein halb Pfund bleiben . In Sachſen

haben dieſe Schafe nicht über zwey und“ ein halb Pfund

ges
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gewaſchene Wolle gegeben . Dort genießet das Schaf

beſtändig grünes Sras und Weide . In Sachſen muß

das Schaf zwanzig und mehr Wochen von trocknem Gras

ſe und Strohe leben ; natürlich iſt es daher , daß die Wol -

le von hinlänglicher grüner Weide ſtärker wachſen muß,

als wenn ein Schaf nur nach Nothdurft , mit Stroh
und Heu genähret wird .

21 . Wer Futter genug auftragen kann , der kann

in Deutſchland eben ſo viele Wolle von einem Schafe

abſchneiden als in Spanien ; ich habe von einigen , ſepa -

rat gefütterten , - der feinſten ſpaniſchen Mutterſchafe

vier Pfund gewaſchene Wolle vom Stü > , und vom Bo -

Fe fünf auch ſe <s Pfund Wolle geſchnitten .

22 . Eine ganze Schäferey ſo zu nähren , daß ſie bes

ſtändig im Ueberfluſſe der Nahrung bleibe , müßte die or :

dinaire Zahl um die Hälfte vermindert werden . Alsdann

würde nichts geivonnen , wohl aber die Geſundheit der

Schafe in Gefahr geſetet werden , welche bey fettem

Schafviehe größer iſt , als bey Schafviehe , welches

nicht bis zur Maſt , doch übrigens hinlänglich gefüttert
worden iſt .

23 . Sachſen hat von unbekannten Zeiten an , ſchon
eine ganz gute Wolle gehabt , aber durch die , von denz

eingeführten ſpaniſchen Viehe erzeugeten Böcke , die Wol -

le ſo verbeſſert , daß die Schäfereyen , welche in den ers

ſten Zahren , da das ſpaniſche Vieh in das Land gekom :

men
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men iſt , die Verbeſſerung angefangen haben ,/ jeto eine

Wolle erzeugen , die der ſpaniſchen Wolle an Feinheit

nichts nachgiebet , und wovon der Centner über 60 bis 75

Rthlr . bezahlet wird ; dagegen der Centner der urſprüng

lichen ſächſiſchen Landwolle nur 30 bis 35 Rehlr , gilt .

24 . Sachſen hat durchgängig einſchüriges und reines
Schafvieh welches nicht grindet oder räudet , ausge ?

nommen an der Grenze der Fürſtenthümer Anhalt , und

der Grenze des Saalkreiſes , woſelbſt Schmiervieh vors

handen iſt , welches zweymal geſchnitten wird . Dieſes

zweyſchürige Schmiervieh an der Grenze iſt eine gröbere |
Wolle gebende Schafart . Es iſt nicht beſſer in der Wol ?

le als das Schafvieh im Anhältiſchen und im Saalkreiſe ,

die Wolle im Fürſtenthum Deſſau ausgenommen , welche

durch eine vor 50 Jahren ohngefehr geſchehene Verbeſſes

rung , durch hergeſchafte Zuchtböcke aus Schleſien , weit

beſſer iſt , Vormaäls - iſt die Wolle im Deſſauiſchen ſo

ſchlecht geweſen , als die Landwolle in den übrigen anhäls

tiſchen Fürſtenthümern noch iſt , '

25 . Der Centner der Wolle im Deſſauiſchen , ſo

zweyſchürig iſt , wird mit 35 bis 37 und einen halben

Rthlr . bezahlet ; dagegen der Centner der urſprünglichen

oder unveränderten zweyſchürigen Landwolle in Sachſen , at

der anhältiſchen und magdeburgiſchen Grenze , welche mit

der anhältiſchen Wolle, und der Wolle im magdeburgi -

ſchen
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ſchen Saalkreiſe faſt einerley iſt , nur mit 12 und einen

halben bis 20 Rthlr . bezahlet wird .

26 . Auch dieſe grobe Wolle iſt auf vielen Gütern

und Schäfereyen , lediglich durch ſpaniſche Böcke ſo vers

beſſert worden , „ daß jeko der Centner Wolle mit 60 bis

70 Rthlr . bezahlet wird .

27 . " I < wohne auf der ſächſiſchen Grenze in dem

jenigen Diſtrikte , wo die ſehr grobe zweyſchürige Wolle

zu Hauſe iſt , und habe meine Schäferey durch ſpaniſche

Böe ſo verbeſſert , daß ich jeßo den Centner über 60

Rthlr . verkaufe , da ich vorhin nur 13 bis 15 Rthlr . für

den Centner bekommen habe ,

28 . Auf meinen Reiſen habe ich öfters bemerket ,

daß die braunſchweigiſchen , hannöverſchen und hildesheimi -

ſchen Länder , welche ſo weitläuftige und geſunde Schaf /

rriften in ſich faſſen , und wo die beſte Schafviehzucht ,

recht zu Hauſe ſeyn ſollte , gogen die ſächſiſchen Länder in

der Nußung der Wolle , noch ganz zurüce ſtehen , und ei -

newunbedeutende Geldeinnahme aus der Wolle ziehen ,

20 , Die niederſächſiſchen Länder überhaupt ſchicken

ſich beſſer zur feinen Wollzucht als Oberſachſen . Neben

geſunder Raſenweide , haben viele Gegenden Heide ; das

Scafvieh , beſonders das Güuſtevieh kann faſt den gans

zen Winter hinausgehen und ſi :h Futter ſuchen ; dahinge »-

gen in Sachſen meiſter Orten , von dev Mitte des No

vembers bis zur Mitte des April , das Scafvieh im

Stall
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Stall gefuttert werden muß : maßen Heide wenig und

ſelten vorhanden ; die Raſenweide auch weniger als in

Niederſachſen iſt . Das Gras in den Setreideſtoppeln

auf den Feldern , ſtirbet bald im Herbſte ab und erfrieret .

39 . Feine Wolle , welche von Schafen geſchnitten

wird , die nicht lange im Stalle ſtehen dürfen , iſt ' weit

beſſer für die Fabrikanten , als von Schafen geſchnittene

Wolle , welche den ganzen Winter im Stalle geſuttert

worden ſind .

31 . Die abfallenden Blätter , Geſäme und Ge:

mülme vom Heu - und Strohfutter , ſeen ſich dem Scafs

viehe im Nacken und auf den Rücken in die feine Wolle ,

und können durch Waſchen und Schüttelu nicht herausge :

bracht werden . Der Wollarbeiter muß dieſen Unrath

mit den Fingern herausfklauben .

32 . Eben dieſen Fehler haben die Wollarbeiter an

der in Sachſen erzeugten ſpaniſchen Wolle , gegen die

aus Spanien würklich gezogne Wolle , auszuſeken . Daß

kein merklicher Unterſchied in der Feinheit des Haares

ſey , geſtehen die Wollarbeiter ein . Weil in Spanien
das Schafvieh gar kein tro >enes Futter im Stalle ge

nießer , ſondern immer auf der Weide bleibet , ſo iſt die

Wolle von dem Futterunrathe ganz frey .
?

33 . Viele niederſächſiſche Schäfereyen haben alſo

vor den ſächſiſchen Schäfereyen voraus , daß ſie reinere -

Wolle ohne Futter und Geſäme liefern können , als dieſe, "

weil
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weil das Schafvieh mehrere Winterweide und weniger

Stallfutterung genießet ,

34 . In Niederſachſen iſt die Verbeſſerung der Wolle,

„durch ſpaniſche Bö > e mit gar keiner Gefahr verknöpfet ;

hingegen in Sachſen iſt die Gefahr ſehr groß , und . eben

die Gefahr hat die Verbeſſerung der Wolle aufgehalten ,

daß ſie noch lange nicht durchgängig im ganzen Lande , auf

allen Rittergütern und Pachtungen , am wenigſten von

Dorfſchaften unter den Bauerſchafen eingeführet iſt , |

35 . Das ſpaniſche Schafvieh iſt urſprünglich in ſeis

ner Heimath unreines oder Schmiervieh . Der größte

Theil von Sachſen , außer ein ſchmaler Strich an der ans

haltiſchen und magdeburger Grenze hat ganz reines Vieh ,
nämlich Schafvieh , welches niemals vom Grind oder

Ausſchlägen der Haut , iſt angeſtecet geweſen .

36. Dey aller Vorſicht , welche bey den ſpas

niſchen Böcken angewendet worden iſt , die Ausſchläge
der Haut , oder die Räude , welche ſich gezeiget hat ,

durch äußerliche Mittel und innerliche Arzneyen zu kuri -

ven , ehe die Böcke von den ganz ſpaniſchen ſächſiſchen lan ?
|

desherrlichen Schäfereyen an die Schäfereyen der Rittergüs

ter und Pachtungen verabfolget worden ſind , haben doch
viele Rittergüter und Pachtſchäfereyen das Unglück gehabt ,

daß die ſpaniſchen Böke Ausſchläge der Haut oder Grind

bekommen , und die ganze Heerde angeſte >et haben .

N, Abhandt( , 1. Band , 2, Stü >, B 37 .
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37 . Der Grind iſt , keine angeborne , ſondern durch »

Anſte >ung fortgepflanzte Krankheit , wie die Pocken und

die : Kräke 3 urſyrünglich iſt ' alles Schafvieh reiner Art ,

38 . Wo unreines , oder - mit Ausſchlägen behaftetes “

Schafvieh zu- Hauſe iſt , wird eine Heerde niemals ganz

rein davon 3 die Ställe ſind angeſtecket , daher beſtändig

der Stoff zur Anſteckung vorhanden iſt , mithin die Schafe

gleich in der Jugend oder doch in der Folge , durch An -

ſieckung von den benachbarten Schäfereyen Ausſchläge

bekommen . Der Ausſchlag an ſich iſt keine gefährliche.

Krankheit , wenn er gehörig behandelt wird , wo Schmier

vieh zu Hauſe iſt , wiſſen die Schäfer die Kurart .

39 . Ueberhaupt nimmt der Ausſchlag niemals über ?

hand , wenn das Vieh nicht zu enge in Ställen ſtecken

und Hunger leiden muß . Wo das Vieh zu Zeiten im '

Winter hinausgehen kann , und das ganze Jahr noth -

dürftiges Futter genießet , hat der Ausſchlag unter dem :

Schmierviehe wenig oder gar nichts zu bedeuten .

40 . Ganz anders aber iſt es beſchaffen , wenn

Räude oder Ausſchläge ' der Haut unter eine Heerde reis

nes Schafvieh kommt , Die ganze Heerde wird faſt auf

einmal angeſte >et 3; der Ausſchlag verbreite : ſich über den

ganzen Körper ; die Schäfer kennen die Behandlung des

Ausſchlages nicht , daher laſſen ſie den Grind überhand

nehmen und verzagen ,

41 .
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41 . Wenn auch ein Schäfereybeſiker eine Kur des

unrein gewordnen Schafviehes vornehmen wollte , ſo darf

er das Vieh nicht auf die Weide bringen 5 der Nachbar

iſt nicht ſchuldig es auf der Weide zu leiden , es muß ab /

geſchaffet oder todtgeſtochen werden ; ſogar nimmt nie !

mand einen Schafknecht mit ſeinem Hunde in Dienſte ,

der bey einer unreinen Schäferey gedienet hat .
|

42 . Man hat nachgerechnet , daß. von 1765 an ,

bis an die nächſtverfloſſenen Jahre , an 60 bis 70 Schär

fereyen und Heerden durch ſpaniſche Bö > e angeſte >ket

worden ſind . Wenn man jede Schäferey nur auf 500

bis 1000 Stü > ſekßet , ſo ſind mehr als 408000

Schafe an der Räude , durch Anſteckung von den Böen ,

verunglücet .

43 . Das Schafvieh , wobey der Grind überhand

genommen hat , wird noch wohl verkauft , aber das Stu >

- nur zu 16 Gr . bis x Rehlr . und x Nthlr . ' 4 oder 6 Gr .

in Gegenden die kein anderes als unreines oder Schmier /

vieh haben ; dahingegen ein geſundes feines ſpaniſches

Mutterſchaf im Wiederankauf , mit 3 und 4 Rthlr . be -

zahlet werden muß .

44 . Wie groß iſt nicht die Gefahr und der Schaden

für einen Schäfereybeſizer , in "einer Gegend , die kein

anderes , als von allen Ausſchlägen befreyetes Schofvieh

leiden will , um einen großen Theil ſeiner Einnahme zu

kommen . Nicht nur die Anſchaffung des theuren reinen
4 B ? Schaf ;
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-
Schafviehes drüet ihn , ſondern Jahr und Tag muß

gewartet , die Ställe ausgegraben und geweiſſet werden ,

damit aller Saamen der AnſteXung vermieden werde ,

folglich fällt die hohe Nukßung der feinen Wolle zwey

Jahre weg .

45 . Wenn das mit dem Ausſchlag behaftete Vieh

in die Gegend kommt , die Schmiervieh hat , ſo wird

ſolchen die Wolle genommen , wenn ſie lang iſt ; nachhers

wird das Vieh mit Tobakslauge gewaſchen , auch wohl

mit zubereitetem Pech und Theer geſchmiert , und in ei:

nem Viertheil bis halben Jahre das meiſte hergeſtellet .

46 . Ein Glück für die ſächſiſchen Schäfereyen iſt ,

daß einige Schäfereybeſiter ſchon die Vorurtheile einſehen ,

und zu ſchmieren anfangen , wenn Schafe mit demAusſchlage
befallen werden ; auch , auf geſchehene gründliche Vors

ſiellung an die Landesregierung , darin geſchüßet worden

ſind , daß ſie das räudige Schafvieh nicht abſchaffen , ſons

dern kuriren dürfen . Nach. und nach wird die Kurart

ſich verbreiten , und alle Abſchaffung ganz wegfallen -

Allgemeine Vorurtheile und Herkommen laſſen ſich nicht

auf einmal ausrotten ,

47 . Die niederſächſiſchen Schäfereyen leiden keine

Gefahr durc < Zulaſſung der ſpaniſchen ZuchtböFe , weil

das einheimiſche Landvieh bereits Schmiervieh und die

Kurart mit Tobak und andern Mitteln hergebracht iſt ;

können alſo ohne Bedenken , und mit wenigerer Vorſicht

6ls
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als die ſächſiſchen Schäfereyen , die Wollverbeſſerung

anfangen .

43 . I < wohne in einer Gegend , die Schmiervieh

hat , und bin froh , daß ich keine reine Schäferey halten

darf . Ich genieße eben den Preis für die Wolle von

meinem Schmierviehy , als jene vom reinen Viehe , und

bin der Gefahr und des Verdruſſes überhoben . Daß

das Kuriren des Ausſchlages mit Mitteln , die die Wolle

nicht verderben , oder ſich auswaſchen laſſen , den Werth

der Wolle nicht vermindere , beweiſet Spanien , woſelbſt

auch Schmiervieh vorhanden iſt und kuriret wird ,

2 :

Viele Schäfereybeſiker und Schäfer haben mir

nachſtehende Einwendungen wider die Ver -

beſſerung der Wolle durch ſpaniſche Böcke

gemacht .

; 49 .

Erſtlich ; daß das verfeinerte Schafvieh viel ſtärker

grinde oder räude , als das Landvieh , und nicht

rein zu halten ſey ; alſo die Wolle verloren gehe,

mithin t

Zweitens : zwar die Wolle theurer verkauft werden

könne , aber auch weit weniger geſchnitten würde ;
theils wegen Verluſtes der Wolle , theils weil ſie

B 3 kürzer

/
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kürzer als die haarige Landwolle , "und ſo zart ſey,

daß ſie nicht wiegen könne ,
]

Drittens : zudem müßte dieſes Vieh im Winter lau -

ter gutes Heu 7 ja gar vieles ungedroſchenes Ge :

treide oder reine Körner bekommen , folglich würde

es wegen der wenigern Wolle , und nebſt der foſibas

ren Winterfuytterung , auf einerley Gewinn hinaus
;

laufen : ob man verfeinertes oder gemeines Lande

vieh halte .

Viertens ? das ſpaniſche Schafvieh wäre «nicht ſo

dauerhaft , als das Landviehz es könnte Kälte ,

Näſſe nicht ſo gut aushalten ; müßte oft Salz und |

Arzney bekommen , weil es mehreren Krankheiten

unterworfen wäre , - |

Fünftens : das ſpaniſche Schafvieh bliebe kleiner von

Statur , mithin könnten die Hammel und Schnitte

ſchafe nicht ſo viel gelten ,

Sechſtens : in Sachſen könnte man die feine Wolle

verkaufen , aber wer würde ſie in Niederſachſen abs

nehmen ? Es wären weniger Fabriken vorhanden ,

' auch keine Kaufleute , die die feine Wolle zu 50%
ken und abzuſeßen wüßten .

Siebentens : Endlich , wenn nichts mehr zu ſagen iſt ,

ſo heißt es : Ja , es könne in Sachſen angehen , aber

in Niederſachſen käme man nicht zurechte ; die Schä

fer und Knechte widerſtrebten der Wollverbeſſerung ,

und
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und wären nicht zu belehren . Ich will obige Ein

wendungen zu heben , und aus eigener Erfahrung

„ zu erläutern ſuchen : daß die Verbeſſerung der Wolle

weder künſtlich noch koſtbar , und in „Niederſachſen

beſonders ſehr nüklich und leicht ſey.

: 4

Beantwortung vorſtehender gewöhnlicher Ein -

wendungen und Bedenken wider die Woll -

verbeſſerungen ,

50. Was die erſte Einwendung des ſtärkern Grindes

oder der Räudebetrift , ſo hat ſolcher gar nichts zu ſagen ; das

verfeinerte Schafvieh räudet oder grindet nicht ſtärker , wenn

es ordnungsmäßig genähret wird , als das einheimiſche

Landvieh , Zc < überſchlage meine Schäferey niemals ,

und räume ihr ſv viel Weide ein , daß das Vieh nicht *

hungern darf , ohne ſich fett zu freſſen . Bey - den beſten

Weidejahren werden keine fette „ Hammel unter meiner

Heerde , . das Vieh hat im Herbſte Fleiſch , aber kei !

nen Talg .

„ 5x . Im Winter ſorge ich för hinlängliches Futter ,

daß das Vieh immer bey Kräften bleibet , und nicht er !

mattet . - Kein einziges Stüc hat kahle Fle >en am Leibe ,

wo die Wolle , wegen der - Räude oder des Grindes , wäre

porlorey worden ; . das zehnte StüE darf der Schäfer

D 4
' im
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im ganzen Jahre der Räude halber nicht in die

Hände nehmen ,

52 . Wider die Räude wird nichts gebraucht , als

Tobak gekauet , oder die Lauge von gekochtem Tobak ; es

iſt das wolfeilſte Mittel zur Abheilung , welches jeder

Schäfer hat .
Man kann auch Bleywaſſer , oder verdünneten ex -

tradum ſaturni , ferner den " Extrakt avsgekochter Nieß :

wurzel , mit Eſſig verſeßet , gebrauchen ; es iſt aber um :

ſtändlicher , und der Toba iſt gewiß hinlänglich . Theer

oder Kiensl , wenn es auch beſtens mit Fette verſekßet

iſt , bleibet in der Wolle ſitzen , und macht ſie geringer

zum Verkauf . Ich habe bey meiner jetzigen feinen Schä -

ferey keine mehrere Plage vom Grinde , als ich vormals

an dem groben Landviehe gehabt habe ,

53 . Vormals hatte ich zweyſchüriges Schafvieh ,

Nachdem ich die Wolle verfeinert habe , habe ich die

ganze Schäferey einſchürig gemacht , Wenn dem Schafs

viehe die Wolle genommen wird , ſo heilet der Grind ents

weder von ſelber ab , oder kann doch leichter vertrieben

werden , als wenn die Wolle lang iſt ; folglich müßte ich

jeo mehr Beſchwerde vom Grinde haben , als vormals ;

es geſchiehet aber nicht .

54 . Zur Veränderung der zwey Schuren in eine

Schur , bin ich dadurch bewogen worden : weil es unſtreis

„tig dem Schafviehe zn mehrerer Geſundheit gereichet ,

wenn
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wenn ſolchem die Wolle gegen den Winter gelaſſen , als

wenn ihm kurz vor Michael der Ro > ausgezogen , und

die Haut der Kälte und dem Regen blosgeſtellet wird .

- 55 . Wie traurig gekrümmet ſtehet das Vieh nicht ,

wenn nach der Herbſtſchur kalte Winde und Schlagregen

darauf fallen ! natürlich muß die Geſundheit und Freße

luſt leiden , und es verlieret : alſo am Fleiſche , Ich

habe in hieſiger Gegend Erfahrung gehabt , daß Schaf -
vieh , welches zeitig im Jahre , nämlich Ausgangs
April oder in den erſten Tagen des May , und im

Herbſte kurz vor Michael geſchnitten , und unbedachtſam
in Horden geſchlagen worden , erſtarret iſt , und wirklich
einige Stücke des Morgens todt gefunden worden ſind ,

56, Ueberdem iſt die feine einſchürige ſpaniſche
Wolle zu ailer Wollenarbeit zu gebrauchen ; der Zeuge
macher , der Tuchmacher , der Strumpfweber können ſie

nüßen ; die zweyſchuürige oder ſpaniſche Wolle hingegen ,
beſonders die Herbſt ! oder Sommerſchur , fällt ſehr kurz,
und kann daher nur von Tuch - allenfalls auch von Hut -

machern gebraucht werden . Die einſchürige feine Wolle

findet mehr Liebhaber , und wird auch der Centner mit

zehn Rthlr . mehr , und noch höher bezahlet .

57 . Am Gewichte wird an einer Schur gegen zwo

Schuren zwar verloren , weil die Wolle im zweyten hals
ben Jahre nicht ſo ſtark wächſet , als im erſten halben

Jahre , welches ſich ohngefähr wie 10 zu 11 verhalten

B5 wird
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wird 35 der höhere Preis und die Geſundheit erſeßen aber

das fehlende Gewicht .

53 , Wo zwey Schuren eingeführet ſind , und der

Beſitzer der Schäferey fürchtet ſich für die Veränderung ,

da kann das ſpaniſche Vieh ebenfalls zweymal - geſchoren

werden ; überdem wird die Wolle der Sommerſchur nicht

bey der. erſten oder zweyten Generation ſo kurz , ſondern

dieſes entſtehet nur , wenn -ſie die völlige Feinheit erlan ?

get hat , nach der dritten und vierten Generation . Wer

die Wolle nicht zur äußerſten Feinheit bringet, ' behält

immer eine Wolle , die zu zwo Suren lang ges

nug bleibet .

59. “ Was die zweyte Einwendung : daß zwar

die -Wolle theurer verkauft werden könne, " aber auch

weit weniger geſchnitten würde , weil das Haar fein und

kurz. ſey , anbetrift ; ſo beweiſet die einſtimmige Erfah -

rung aller Schäfer in Sachſen , welche die ſpaniſche

Schafzucht eingeführet haben : daß ſie von der feineſten

Wolle nicht weniger am Gewichte bekommen , als vor ?

mals von dem gehabten Landviehe ,

60 . Es iſt wahr , das Haar . oder der Wollfaden iſt

kürzer , und weit dünner als eines groben Landſchafes

aber wie vielmal dichter ſteht nicht die Wolle auf ſpani -

ſchen Schafen ? Es kann drey Tage regnen , und das

Haniſche Schafvieh wird nicht auf der Hout naß; dem

groben Landviehe hingegen ſcheitelt ſich die Wolle zu bey-

4 den

4
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den Seiten bey jedem Regen und die Haut auf dem

Rücken wird bloß , Zum ſichern Beweiſe will . ich bey
meiner eigenen Schäferey ſtehen bleiben ,

. Wie ich grobes , Landvieh hatte , habe ich ges608 von Johannis 1754 bis 1755

Im Herbſte 1754 Lämmer = = - 173 Stü

Im Herbſte 1754 " altes Vieh = = = = 547 = =

Im Frühjahre 1755 altes Vieh = = = = 574 = -

Zuſammen 1294 Köpfe ,

Wenn man dieſes zweyſchürige Vieh mit Scha-
fen , die einmal geſchoren werden , verglei :

<en will , ſo muß man die Hälfte nehmen 647 Stü >
“

haben gegeben = = = = = 14 Centner 45 Pfund
'

reine Wolle , oder - = 1580 =

“ Jedes 100 Stück durc<h die Bank 22 Cent :

ner 3 Pfund , oder 7. - - 245 ==>

Dieſe Wolle iſt verkauft worden derCentnerzur 3 Rhlr. 3Gr ,

von der ganzen Schäferey für 191 Rthlr .1 2 Gr . 5 Pf ,
Jedes roo Stüc > hat an Woilgelde

ertragen =. =. - - 29 Rthtr . 16 Gr ,
A i

4 % RIEN CWJedes einzelne Stü 7 Gr , 15. Pf,

62 . Von Johannis 1756 bis dahin 175 > ſind ges

ſchoren an unverändertem grobem Landviehß
;

Im
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Im Herbſte 1758 - Lämmer = = = = dr40Stü >

Im Herbſte 1756 altes Vieh EN 4, | . Fr

Im Frühjahre 1757 altes Vieh = = = = 437 =

zuſammen 1051 Stü .

Zur Hälfte als einmal geſchoren - - 525 StüE -

haben gegeben 121 Centner 1 Pfund Wolle ,

Jedes 100 Stück durch die Bank hat getragen 2x Cent:
ner 14 Pfund oder - - - - 256 Pfund

Die Wolle iſt verkaufet worden 8 Centver 122 Rthlr . und

I Centner 75 Rthlr , hat überhaupt

betragen = = = ==> 368 Rthlr . 21 Gr .

Sedes 100 Stü hat an Wollgelde Ein /

nahme gegeben - = 32 Rthlr . 5 Gr .

Jedes einzelne Stü > - - . . . 7 Gr . 8 3 Pf-

63 . Von Johannis 1783 bis dahin 1784 , nach!

dem ich die hieſige ganze Schäferey durch ſpaniſche Zucht :

bö > e ſeit 1770 verfeinert habe , ſind geſchnitten worden :

Sim. Siübjahr 1784 . . . 062270408 Stück

Haben gegeben x 52 Centner 17 Pfund Wolle .

Jedes 100 Stü > F hat getragen gar nahe an

2 Centner oder - - - - eo 219 Pfutid

Die Wolle iſt verkauft worden der Centner zu 6 2X Rhlr . ,

hat von der ganzen Schäferey gegeben 984R ) hlr . 1 2 Gr.

Jedes 100 Stü > E an Einnahme für Wolle 1 24 Rthlr . 6 Gr.

Zedes einzelne Stück - - x Rthlr , 5 Sr . 94 Pf .

64. Der



aller groben Wolle , 29

64. Der Winter fing im Herbſte 1783 zeitig an ,

und dauerte im Frühjahre bis über die Hälfte des April
hinaus , ehe das Schafvieh ausgetrieben werden konnte .

Zuleßt wurde das Futter knapp , und da das Vieh nichts

auf der Weide fand , ſv hemmte dies das Wachsthum
der Wolle ; anderergeſtalt hätte ich vielleicht ein Fünftel
Centner Wolle mehr von 100 Stück geſchnitten ,

65. Indeſſen , wenn man vergleichet , daß von 100

Stü > zweyſchüzigem grobem Vieh 2 und ein Fünftel
Centner 3 Pfund und 2 und ein Fünftel Centner 14

Pfund , und jeßo von 100 Stüc > feinem ſpaniſchem Vieh
2 Centner geſchnitten werden ; und berechnet , daß auf
zwo Schuren allemal weniger Gewicht erlanget wird ; als

auf einer Schur , weil die Wolle , ſie ſey grob oder fein ,
nicht ſo geſchwind im zweyten halben Jahre , als im er /

" ſten nac <wächſet : und daß der Unterſchied ſich ohngefähr
wie 10 zu x1 verhält , ſo kommt eben ſo viel Wolle vom

ſpaniſchen Viehe , als vorhin von dem groben Landviehe
geſchnitten worden . Ich könnte von mehr als 30 Jah :
ren , die ich hier wohne , das Gewicht der Wolle , und

die gehabte Geldeinnahme vorlegen , ich ſehe aber den

Nutzen dieſer weitläuftigen Extrakte nicht ein .

€6 . Man muß nicht annehmen , daß das ſpaniſche
Vieh uirgends mehr als 2 Centner Wolle von 150 Stü

Fen geben könne ; hier giebt grobes Landvieh auch nicht

mehr ,



30 1. Schreiben , über ſichere Verfeinerung

- mehr , meine Nachbaren , die unverbeſſertes Sc<hafvieh

haben , ſchneiden auch nicht mehr .

67 . In Gegenden , wo jeto hundert ' Stü > Landvieh

2 und einen halben Centner oder 3 Centner . Wolle tragen ,

daſelbſt tragen x00 Stück feines ſpaniſches Vieh ebenfals

2 und einen halben Centner oder 3 Centner feine Wolle ,

welches eine richtige Erfahrung bey allen Schäfereyen in

Sachſen iſt .
'

68 . Der Unterſchied : daß ich vorhin kaum 609

Stü > Schafe aus dem Winter gebracht , und 1783 an

800 Stü > geſchnitten habe , kommt nicht ganz von einer -

Vermehrung der Schäferey her ; ſondern vormals hatte

mein Schäfer x 10 Stück Lohnvieh beſonders , jekßo ſteht |

er mit der Heerde im Gemenge , folglich iſt des Schäfers

Lohnvieh , unter den 8009 Stücken , und der ganzen Geld :

einnahme mit begriffen . '

69. Es folgt der dritte Einwurf: daß das ſpaniſche

Vieh lauter gutes Heu , ja viele Körner bekommen müſ ;

ſe ; mithin , wenn der ſtärkere Aufwand , und die gerin !

gere Wollſchur berechnet würden , es einerley Gewinn ge -

be , ob man ſpaniſches oder grobes Landvieh halte . Zu

der Beantwortung deſſelben will ich die Winterfütterung
'

der ſpaniſchen Schafe überhaupt , und meiner hieſigen
Schäferey insbeſondere beſchreiben .

70 , Was den Ertrag der Wollgeldeinnahme betrift,'

ſo habe ich vorhin ' von 100 - Stüc > en grobes Vieh , ein '

Jahr
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Jahr 29 Rthlr . x 5 Gr . , und ein anderes Jahr 32 Nhl .

' 5 Gr . gehabt , und genieße jeßo für die feine Wolle von

100 Schafen 124 Rthlr . 6 Gr . wie vorhin 6. 61 . 62 ,

63 . berechnet iſt , Dieſer Unterſchied ſtatt 8 Gyr. vom

Stück , jeßo meiſt x Nthlr . 6 Sr , jährlich , iſt doch wohl
merklich und vortheilbaft .

71 . Aus der Beſchreibung der Winterfütterung , wel;
<he ich Paragraph 102 bis 122 beygefüget habe , wird

erhellen , daß ich etwa jeßo 50 Rthlr . “ mehr Aufwand

mache als vorhin ; wären es indeſſen auch 100 Rthlr , ſo

iſt dies gegen den faſt vierfachen Gewinn eine Kleinigkeit ,

72 . Derjenige Schäfereybeſiker , welcher das Schafs

vieh als ein verachtetes Hausthier betrachter , um deſſen

Zuſtand man ſich nicht weiter zu bekümmern habe , als daß

man es vor Dieben einſperre und hüten laſſe ; im- übrigen
aber glaubt , es ſey genug , wenn es nur im. Frühjahre
blöcken könne , obſchon es oft ſeinen matten Körper - nicht
auf die Weide ſchleppen kann , ohne in die Knie zu fallen ,
verdienet keine einträgliche Schäferey zu beſißen ,

73 . Der vierte Zinwurf . Das ſpaniſche Vieh.
könne Kälte und böſe Witterung nicht ſo gut aughalten )
müſſe oft Salz und Arzeney bekommen , und wäre mehs
reren Krankheiten unterworfen .
+

Das ſpaniſche Schafvieh iſt völlig ſd dauerhaft als

das einheimiſche Vieh , es hat nicht mehrere noch öftere

Krankheiten 7 geſundes -Schafvieh brauchet gar keine :

Ar ?
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Arzeney zu bekommen ; wo einheimiſches grobes Vieh ge?

fund bleibet , bleibet feines Vieh von ſpaniſcher Race auch

geſund .

74 . Was das Salzfüttern anbetrift , ſo geſchiehet

es einiger Orten in Sachſen zwar , daß im Sommer , in

g oder 14 Tagen Salz gegeben wird , aber das Salz iſt

dem einheimiſchen Landvieh auch vorhin gegeben worden .

%Wo einheimiſches Schafvieh ohne Salz geſund bleibet ,

daſelbſt bleibet ein Schaf von ſpaniſcher Race auch ge?

ſund ohne Salz .

75 . Meine hieſige Schäferey bekommt jeo nicht öf?

terer Salz , als vorhin , das Vieh iſt und bleibet geſund .

Bey ſehr tro &nem Wetter , wenn die Schafe an den

Iänden le >en , wo der Salpeter ſich angeſezet hat , laſ “

ſe ich etwas Salz geben 3 es geſchiehet im ganzen Som

mer drey bis viermal , im Winter . gar nicht .

76. Das Schafvieh ſuchet Salz , weil es verdor ?

benen Magen hat , das Salz iſt ihm ein Digeſtiv . Wo

das Vieh Luſt zum Freſſen behält , und nicht widernatürs

liche Nahrung zur Kur ſuchet , wie das Freſſen der Sals

petererde von den Lehmwänden iſt , wer wollte da Arzes

ney , wie Salz für Schafe iſt , gebrauchen ? An dergleis

<hen/Orten haben die Kräuter auf der Weide ſo viel Salz ,

daß ſie des Küchen ; oder Steinſalzes , entbehren können.

77 . Muß Salz gefüttert werben , ſo gebe man es

»des Abends beym Eintreiben in die Horde oder Stall ;
man
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man hüte ſie des folgenden Tages vor naſſer Weide , und

tränke ſie , bis der heftige Durſt vergangen iſt , jo werden

ſie den Mägen nicht mit zu vielem Waſſer beladen , wels

' es andrergeſtalt ſchädlich wird : mit dieſer Vorſicht kann

aller Orten Salz gefüttert werden ; wo es nicht nöthig iſt ,

iſt es deſto beſſer . Auf die Güte oder Feinheit der Wol:
le hat das Salzfüttern keinen . Einfluß, wie einige zwar

behaupten wollen , außer in ſo weit , als die Güte der

Wolle , mit dex Geſundheit des Schafviehes , in Ver ;

bindung ſtehet .
;

78 . Die fünfre Einwendung , daß das ſpaniſche
Schafvieh kleiner von Statur bleibe , mithin die Ham
mel nicht ſo theuer verkauft werden könnten , iſt ganz uns

gegründet, ;
Das feine Schafvieh in Spanien iſt völlig ſo groß ,

als das gemeine Schafvieh oder Landvieh in Deutſch
land 3; meine Schäferey iſt durch die Veränderung nicht
kleiner geworden , von Statur auch keine Schöferey in

Sachſen , als ſie urſprünglich geweſen iſt ,

79 . Eine Schäferey , die jekßo großes ſtarkes Schaf ;
vieh hat , wird auch großes und ſtarkes Vieh behalten ,
nach Verbeſſerung der Wolle durch ſpäniſche Race . Guys
te und wahrhaftig nahrhafte Weide und hinlängliches
Winterfutter , bringet größere Scafe : und magere un :

nahrhafte Weide , nebſt ſparſamen Winterfutter , verkleis

nert nach und nach die größte Art Schafe ,
N, Abhandl , 1, Band ,2, St, € 890, Die
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g0 . Die ſechſte Einwendung : „ in Sachſen könne
;

„„ man die feine Wolle verkaufen , aber wer würde ſie

„Niederſachſen abnehmen ? es wären weniger Fabrikan

„ ten und Fabriken vorhanden ; auch keine Kaufleute,

»„ die die feine Wolle zu ſchäßen und abzuſelzen wüßten . ,„

Die feine Wolle wird nicht liegen bleiben , gute Waare

findet aller Orten Abgang . In Sachſen wird die ſpani -

ſche Wolle , weiche erzeuget wird , bey weitem nicht alle

verarbeitet , viele geht nach Frankfurth am Mayn , nach

den Niederlanden und nach der Schweiz . Die Ausfuhr

iſt nicht verboten , ſondern frey .

gx . Wenn Gewinn zu machen iſt , werden ſich Kauf- >

leute genug finden , die Geſchäfte , mit feiner Wolle zu hans

deln , machen werden ; ſie wird auch nach dem wahren

Perthe bezahlet werden : denn wenn erſt mehrere Kauf ;

leute ſich damit abgeben , ſo überbietet einer den andern ,

82 . Man muß nicht erwarten , daß die Abnehmer,

ſobald man nur Böcke von ſpaniſcher Race , und einmal

Lämmer davon gezogen hat , überhäuft , ſich als Käufer

angeben ſollen . Im Anfange muß man den Käufer ſus

< en , nacher ſuchet ſolcher den Verkäufer ; beſonders

muß man ſich ſolches in einer Gegend gefallen laſſen , die

wegen ſchlechter Wolle bekannt und verrufen iſtz man

darf ſich nicht wundern , wenn der Fabrikant und Kaufs

mann denken ; Ja ! was kann daher Gutes kommen !

83 , - Ich
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83 . Ich habe eben dieſes erfahren müſſen , da ich
in der hieſigen Gegend , die urſprünglich zweyſchürige gros
be Wolle hat , der einzige und erſte geweſen bin , der die

Verbeſſerung der Wolle unternommen hat ; jeßo iſt meine
Wolle beliebt und bekannt genug , und habe viele Nache
folger in der Verbeſſerung ,

84 . Zum Beweiſe , daß in Niederſachſen feine Wol ;
le ſich ebenfals verkaufen laſſe , wie hier , ob wol vorerſt
mit mehr Mühe , darf ich nur anführen , daß der Admi - >

niſtrator auf der Landcommenthurey zu Lucklum bey
Braunſchweig , die geſchnittne Wolle von angeſchaften
Zuchtböen , ohngefähr zwey Fünftel Centner , alſo eine
Kleinigkeit , den Centner zu 55 Rchlr . 3 und der Admäx
niſtrator zum Hardenberg bey Nörthen , die geſchnittene
Wolle , von den daſigen Zuchtböcen , ohngefähr 2 Centz
ner , den Centner zu 50 Rthlr . auf der Meſſe in Braun ;
ſchweig verkauft habe ,

85 . Die Böcke zum Hardenberg ſind von meiner
Schäferey gezogen worden , Ich ſeldſt habe nur 62 und
einen halben Nthlr . für den Centner bekommen , Meine
Wolle hat ein Kaufmann , der dieſelbe wieder verhandelt,
und jene hat ein Fabrikant erhalten , hat alſo auch mehr
als ein Kaufmann geben können, der Profit nehmen muß ,
wenn er beſtehen will , ( Paragraph 653. )

86 , Die ſiebente und legte Linwendung iſt dies
ſe : , , man komme in Niederſachſen mit der Vorbeſſerung

C 2 » nicht
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„nicht zu Stande , der Schäfer und die Knechte wider ?

„ſtrebten ſolcher , und hätten keinen Trieb dazu ., , De !

nen Schäfern und Knechten muß man ihre Vorurtheile zu

gute halten , und ſie eines beſſern belehren . Aus den

Schäfirn kann man ſo willige und eifrige Verbeſſerer der

Wolle machen , als man will , nur muß des Schäfers

Vortheil , mit des Eigenthümers Sewinn ſteigen.

87 . Wer den Gewinn für ſich behalten , und dem

Schäfer nicht mehr Geldeinnahme zufließen laſſen will ,

als er ſchon hat , der bringet es nicht weit mit Verbeſs

ſerung der Wolle , und hat immer Bedenken zu hören .

88 . Einem Schäfer , der im Gemenge ſteht , folg !

lich zu den Ausgaben für die Schäferey ſeinen Antheil er

legen muß , grauet , wenn er erfähret , daß ein feiner Bo >

von ſpaniſcher Race , weit theurer bezählet werden müſſe ,

als ein einheimiſcher Bo > , an den Fleiſchhauer verkauft

werden kann . Der Schäfer hat nicht Unrecht , zumäl

wenn - er nicht verſichert iſt , daß ihn ſein Herr lange in

Dienſten behalten werde . Wenn er an einen andern

Ort kommt , wo er wieder grobe Böc >e zu ſeinen Schafen

laſſen muß , fällt die verbeſſerte Wolle auf ſeinen Schä !

fen wieder weg , und ſein gegebener Zuſchuß zu den Bs

Fen iſt verloren , ;

89 . Jeder Eigenthämer einer Schäferey wird wohl

thun , wenn er die Auslage für die Zuchtböcke allein über :

nimmt , und dem Schäfer keinen ' Beytrag abfodert , Iſt

es
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es eine Schäferey , wo der Schäfer im Gemenge fteht ,

ſo kann der Eigenthümer die Wolle von den Zuchtböken ,

wenn er ſehr ſparſam haushalten will , für ſich behalten ,

und verkaufen laſſen ; ſo erſeket die Wolle gewiß den , vor

dem Schäfer vorausgegebenen Vorſchuß , indem ein Bo >

4 auch . 5 Pfund Wolle , folglich das Pfund . nur zu

x2 Gr , gerechnet 2 und einen halben Rthlr . Einnahme

liefert , ;

90 . Hat man einen bögartigen Schäfer , der die

Bö > e gar umkommen oder verhungern laſſen wollte , ſo

nehme man einen andern , jener wird nicht gebeſſert wer ;

den können . Wenn man fleißig nachſiehet , ſo laſſen ſich

dergleichen Bogsheiten bald entde >en und abändern .

9x . Da in Niederſachſen einiger Orten bereits ein

Anfang mit der Wollverbeſſerung gemacht iſt , als von

dem Herrn Landcommandeur von Hardenberg auf der

Commenthurey Lulum bey Braunſchweig 3 von dem

Herrn Geheimerath von Hardenberg auf dem Gute

Hardenberg bey Nörthen ; von dem Herrn Vice Ober?

ſtallmeiſter von dem Buſche auf dem Gute Rethmar ,

und von dem Herrn Oberforſimeiſter von Stralenheim

guf dem Gute Imbshauſen bey Nordheim ; ſo wird ſich

das allgemeine Vorurtheil der Schäfer in Niederſachſen

bald verlieren .

92 . Auf dieſen Gütern haben die Schäfer anfangs

alle mögliche Schwierigkeiten gemacht ; kaum aber ſind

3 ! zwey
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zwey oder drey Lämmerzuchten geſchehen , ſo finden ſie nun
;

mehr die Verbeſſerung der Wolle ungekünſtelt und nüßklich.

4: |

Ueber die Winterfütterung in Sachſen in8ge -

mein , und inſonderheit des Guts Coeſiß ,
als der Schäferey meiner Pachtung ,

93 . So viele Güter auch in Sachſen die beſte ſpa

niſche Wolle zeugen , ſo iſt doch auf keinem Gute jeko

die Winterfütterung anders ,, als ſolche vorher , für das

einheimiſche Landvieh , geweſen iſt . Wer gut füttert , hat

weniger Krankheiten , Grind und Sterben als ein anderer ,

der das Vieh durch den Winter hungert ; er ziehet beſſere
Lämmer , und ſchneidet mehr Wolle ,

94 . Heu und Stroh , was den Schafen gehöret , iſt das

gewöhnliche Winterfutter , Ungedroſchenes Getreyde , oder

reines Getreyde aus Krippen wird der Regel nach , nicht

gefüttert ; wenn es geſchiehet , ſo veranlaſſet ſolches der

Mangel am ordinairen Futter , oder ein anhaltender

Schnee und unzeitiger Winter , Das Schafvieh muß

ſo bey Kräften bleiben , daß es über die Schwelle ſpringen

kann , ſonſt verlieret das ſpaniſche Schafvieh . die Wolle

im Frühjahre , wie das Landvieh .

95 . Es giebet anſehnliche Güter in Sachſen , die

nicht zwey oder drey Fuder Heu erndten ; ſie helfen ihrer
x

Schaf :
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„Schaffätterung durch viele Wien , Linſen und Erbſen-

firoh , ſtatt des Heues auf , laſſen das Stroh nicht übers

reif werden , ſondern mähen die Frucht , ehe ſie ganz ab :

ſtirbt , damit die Blätter daran bleiben .

96. Andere Süter haben viel Heu und wenig Stär;
die Schafe bekommen faſt nichts als Heu , and nur ſo

viel Stroh, daß der Stall nicht ſhmußig wird .

Einige , doch die wenigſten Güter haben Holzweis

de , tro >ene Felder odey Berge ; das Schafvieh kann da -

her , wenn kein tiefer Schnee liegt , ſich was ſuchen ; ans

dere haben dieſen Vortheil nicht , und müſſen vom No -

vember bis April im Stalle füttern .

97 . So verſchieden die Schafweide . iſt , ſo verſchie

den iſt auch die Winterfütterung , Einem Orte koſiet ſie

viel , einem andern weniger . Die ſpaniſchen Schäfereyen
werden auf den ſo ſehr verſchiedenen Weiden , und bey

eben ſo verſchiedener Winterfütterung mit gleichem Fort ?

gange erhalten , ſie beſtehen , und die Wolle behält ihre

Güte . Daß eine Schäferey vom Stüc >e kaum 2 bis

2 und ein halb Pfund , andere 3 Pfund Wolle ſchneidet :
eine Schäferey ſtarke Hammel , andere kleine liefert , hängt

von der Weide und Winterfütterung , ſowol miedem Lands

als ſpaniſchen Schafvieh ab . .

98 . Einige Schäfereyen füttern ihr Heu und Stroh

von Raufen , andere laſſen das Heu und Stroh in Bun /

den von dem Miſte abfreſſen : andere Güter haben klei :

C4 ne
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ne Schafſtälle , darin fie vor die Raufe zu wenig Platz

finden .

Wo der Acker feit iſt , da iſt das Stroh gemeiniglich

ſtark , es iſt kein Futter oder Gras darunter . Wenn ders

gleichen Stroh ſparſam von Raufen gefüttett " würde , ſo

würden die Schafe nicht bey Kräften bleiben , weil ſie

nichts im Strohe finden , ſondern blos die obere Spiken

der Aehren abfreſſen ; denn wenn es die Schafe durchge

freſſen haben , wird das mehreſte wieder aufgebunden , und

zur Strey in Rind - und Schweineviehſtällen gebrauchet ,

Wo der Raum groß genug , und das Stroh nicht ſehr

überfläßig und grob iſt , und man dabey Futter oder Gras

hat , iſt die Raufenfütterung vorzuziehen ,

99 . Viele Güter treiben im Winter die Schafe an

die Tränke , andere tränken aus Trögen in den Ställen .

Wo nahe amden Ställen Brunnen ſtehen , iſt es beſſer ,

daß die Schafe in den Ställen trinken können , wenn ſie

wollen , ſie trinken öfterer und nicht auf einmal ſo viel ,

auch gedeyet ihnen das troene Futter beſſer . Bey Re ;

gen , Schnee und Eiſe , wenn die Heerde an die Tränke

getrieben wird , und das Waſſer bis zum Frieren kalt iſt ,

reißet es nicht zum Trinken . Dem Vieh ſchaudert/ ) , die

voderſten trinken wol , ſie treten hinein , bleiben ſtehen ,

machen Koth. und das Waſſer trübe ; die hinterſten kön

nen nicht dazu kommen , das trübe Waſſer gefällt ihnen

nicht , fie werden wieder weggetrieben , und durſten län ?

ger ,
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ger , als ihrer Geſundheit nüklich iſt , Die Arbeit , das

Waſſer in die Ställe zu tragen , wird durch das Gedeyen

des Viehes reichlich erſezet . An einigen Schaffſtällen iſt

die Einrichtung gemacht , daß das Waſſer aus den Bruns

nen in Rennen geſchöpfet werden , und in den Tränktrog
laufen kann , ;

- T060, Um den Schafen zu Hülfe zu kommen, die -

fein ſattſames oder nahrhaftes Futter haben , wird ihnen

auf einigen Schäfereyen durch Oelkuchen oder Mehltrank

ein guter Trank bereitet . Man ſekzet neben dem ; Trog

ein lediges Orhoft oder etwas großes Faß , worin kein

Schaf reichen kann ; in dieſes wirft man die Oelkuchen ,

daß ſie zergehen , rühret es beym Ausſchöpfen in den

Tränktrog um , und träget es wieder voll , damit der

Trank immer einerley bleibet . Abends wird das Faß ganz

ausgeſchöpfet , ſonſt wird der Satz unten ſauer und übel ?

riechend 3 alsdenn werden friſche Oelkuchen wieder hinein :

geworfen . Das Mehl oder feine Schrot giebt man nicht

auf einmal in das Faß , ſondern theilet die tägliche Pors

tion Mehl auf ſo viele Fäſſer , als die Heerde austrinken

kann , welches die Erfahrung bald belehret 3 andererges

ſtalt würde der Trunk Morgens Bier und Abends Kofent

werden . Auf hundert Stück Vieh täglich 5 bis 6 Pfund

Delkuchen genommen , oder 5 bis 6 Pfund feines Schrot ,

noch beſſer Mehl mit der Kleye gemahlen , weil das

C5 Schrot
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Schrot leichter zu Boden fällt , wird ein guter Trunk ,

und bekommt beſonders den Lammſchafen ſehr gut .
'

101 , Die Quantität und Qualität der Futterung

von mehrern Schäfereyen zu beſchreiben , würde über :

flöſſig ſeyn .
;

Zeh will mich daher auf die Schäferey meiner Pach !

tung , des Gutes Coeſiß einſchränken , welches keine Wine

xerweide im Holze oder auf der Heide hat , ſondern vom

November bis April im Stalle gefüttert werden muß.

102 . Das Gut Coeſikß ' hat ein Feld von 700 Mor :

gen Aer , keine Schaftriften bey andern Dörfern , hat

80 bis 90 Morgen Wieſen , keinen guten Boden , das

Heu füttert nicht , etwa 109 Morgen Anger , ſo nur im

Frühjahre bis Pfingſten behütet werden dürfen , nachher
freſſen ſich die Schafe darauf faul . Mit der Untertha -

nen Gärten und Grundſtücken beträgt die ganze Fläche in

dey Runde 1200 Morgen .

103 . Die Schäferey wird zu 850 Stü > , mit Knechs
kevieh , eingewintert .

104 . Der Schöferey werden jährlich an Heu und

Grummet , 20 bis 24 Fuder , jedes ohngefähr von 26

bis 20 Centner aufgefahren .

105 . Die ordinaire , Erndte beſtehet incluſive des

ahzugebenden Zehenten aus felgendem :
in
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in Wißken = = = = = = 450 = 500 Sc<hv>E

Rocken . . . = = = » = = 100 = =

Gerſte - . . = = - ema 300 = =

Haber we es was amd 100 = =

Erbſen - = » = = 150 = =

=

. Zuſammen 1150 Scho

In dem Stroh iſt gar kein Gras , oder Futter : Has

berſtroh ſehen die Schafe nicht an ; das Rindvieh friſſet

ſelten , bey äußerſtem Strohhunger nur etwas davon , es

iſt grob , nicht ſüße , wird vorgeworfen , und dann uns

tergeſtreuet . Das lange Weikenſtroh dienet zur Pferde

und Viehſtreue 3; das lange Rocenſtroh giebt Pferdes

hec >erling oder Strohſeile . Das krumme Weißen ; und

Rockenſtroh , welches nach dem Dreſchen aufgebunden

wird , und worin noch wol ein Korn und etwas Spreu

bleibet , bekommen die Schafe ; "ſelbſt das Gerſtenſtroh ,
was von der Rindviehfütterung entbehret werden kann ,

welchem lekßtern ſonſt HeFKerling von dem Gerſtenſtroh ges

ſchnitten wird . Das Erbſenſtroh bekommt die Schäferey

ganz , es iſt zwar auch grob , öfters ſind die Ranken iD
5 bis 6 Ellen lang . Die Ausſaat iſt gewöhnlich rx0 Mal ?

ter oder 60 braunſchweigiſche Himbten auf 33 bis 36

Morgen Aer , wovon an 150 Scho > geerndtet werden .

Es iſt aber der hieſigen Schäferey beſtes Futter , wenn

es nicht völlig abgeſiorben , ſondern gelbreif gemähet

wird ,
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wird , daß die Blätter daran bleiben . Iſt das Stroh

ſchwarz und die Blätter fallen beym Dreſchen ab , ſo iſt

die Güte verloren .

105 . Ausgang Novembers muß die Schäferey aufge !

ſtallet werden , und ununterbrochen auf dem Futter bis Aus

gang März oder Anfangs Aprils , da es grünet , ſtehen . Zu

Zeiten , wenn anhaltender Froſt ohne Schnee iſt , geht die

Schäferey auf die Weitzen : und Ro >enſaat 8, 14 Tage

bis 3 oder 4 Wochen ; bekommt alsdenn wenig Futter ,

ſondern nur täglich einmal Stroh , damit der Stall tro ;

fen bleibet 3 hat man dieſen Vortheil , ſo wird viel ge

wonnen , und wir dürfen nicht ſo ſparſam mit dem Erb ,

ſenſtroh und Heue haushalten .

106 . Ungedroſchenes Getreyde oder reine Körner

werden niemals gefüttert . Wir gehen nun zu der Fütte :

rung insbeſondere über .
'

107 . Die Böcke werden in Horden in einem Winkel

gemeiniglich im Jährlingſtalle abgeſondert , bekommen täg

lich zweymal Hou und einmal weiß Stroh ; oder einmal

Heu , einmal weiß und einmal Erbſenſtroh , abwechſelnd,

8 bis 10 Stücke , jedesmal ein ſiarkes oder zwey kleine

Bunde . Ein ſtarkes Bund Heu oder Stroh wieget 12

bis 13 Pfund , ein ſchwaches 7 bis 8 Pfund ,

Dieſe alten Zuchtböke haben einen kleinen Trog oder

Gefäß , darin das Getränk von ODelkuchen, oder was die

ejährlinge haben, gegeben wird ,

108 . Die
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108 , Die Jährlinge bekommen täglich dreymai Fut !

ter , zweymal Heu und einmal Erbſen oder Weißſiroh ;

oder einmal Heu , einmal Erbſen und einmal Weißſtroh .

Auf 10 Stü rechnet man ein mäßiges Bund Heu oder

Grummet von 8 bis 9 Pfund ; nachdem viel oder weniger

vorhanden iſt , wird mehrmalen Heu oder Grummet ge;

füttert , ſonſt aber abwechſelnd ,

Sie bekommen den ganzen Winter durch Oelkuchen !

trank , und rechnet man auf xoo0 Stü > 5 oder 6 Pfund

Kuchen .
; :

109 . Das alte Schafvieh ; wegen Mangel des Rau ?

mes müſſen Hammel , güſtes und tragendes Muttervieh

im Vorwinter unter einander ſtehn , bis die Erbſen aus !

gedroſchen ſind , alsdenn kommen die Hammel dahin , wo

die Erbſen gelegen haben . Es wird dreymal gefüttert ,

und zwar jedesmal auf ro Stücke 1 Bund ; -auch bekom ?

men ſie einmal Erbſen : und zweymal weiß Stroh ; oder

iſt Schotenſtroh genug vorhanden , zweymal Erbſen / und

einmal weiß Stroh . Iſt das Fatter nicht nahrhaft oder

veichlich genug vorhanden , oder das Vieh im Winter nicht

zu Kräften gekommen , ſo wird mit Oelkuchen getränfet ,

und auf 100 Stü 5 bis 6 Pfund ODelkuchen täglich

gerechnet.
!

110 , Näch Weynachten werden die Hammel und

güſte Schafe . allein geſtellet , und bekommen täglich drey -

mal Futter ; nemlich zweymal Erbſen : und einmäl weiß

4 Stroh ,
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Stroh , oder zweymal weiß Stroh und einmal Erbſen ?

ſtroh , nachdem leteres vorhanden iſt . Heu bekommen

die Hammel und das güſie Vieh niemals 3; Oelkuchentrank

wird ihnen wohl gegeben , wenn ſie im Winter gar nicht

auf die Weißen - oder Rotenſaat gehen können , oder daß

das Erbſenſtroh nicht gut oder reichlich vorhanden iſt ; auf

700 Stück täglich rechnet man 3 oder 4 Pfund Kuchen .

x 13 . Die Mutterſchafe bekommen 3 auch 4 Wochen

vorder Lammzeit täglich einmal Heu und zweymal Erbe

ſen und weiß Stroh , nebſt Delkuchentrank 5 oder 6 Pfund

auf 100 Stü > e . Beym Lammen und Säugen wird zwey

mal Heu und einmal Stroh gefüttert , mit dem Oelkus

<hentranf wird fortgefahren , derſelbe auch mit Mehl vers

beſſert , daß 100 Stü > etwa 5 bis 6 Pfund Oelkuchen ,

und 5, 6 bis 7 Pfund Mehl in dem Trank erhalten ,

Dieſes vermehret die Milch ungemein , die Schafe haben

Luſt zu ihren Lämmern , und bekommen gute Euter , Das

Mehl wird von Bohnen , Erbſen , Rocken und der Ger :

ſte genommen , als womit man am wolfeilſten wegkommt ,

Im Winter 1784 , der früh anfing und ſpät dauer :

te , hat meine Schäferey 8 Scho > Delkuchen , das Stü >E

5 und ein halb Pfund ſchwer , und 8 Malter Getrey ;

de , Braunſchweiger Himbten , ſo gemahlen worden ,

gekoſtet ,
| Das
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Das Scho > Oelkuchen galt 2 Rthlr . '

mithin 8 Scho > = iE zuu gd Rthlr ,

das Getreyde = = = = = = = 30 = -

alſo ein Aufwand von 50 Rthlr .
-

wobey aber auch das Vieh im Stande geblieben iſt , und

gute Lämmer erzogen ſind .

Der Delkuchen - und Mehltrank iſt die einzige Verbeſ ?

ſerung der Winternahrung , die ich. an die Schäferey , ſeit :

ſie aus guter ſpaniſcher Wolle beſtehet , wende ; die übrige

Fütterung iſt jelo eben ſo , wie ſie vor 30 Jahren , mein

damaliges grobes Landvieh bekommen hat .

112 . Das Muttervieh wird 10 bis 14 Tage nach

Michael zum Böcken gelaſſen , mithin fällt die Lammzeit

in die Mitte des März , und Mitte Aprils iſt die Lamm -

zeit vorbey , Die Mutterſchafe gehen alsdenn auf die

Weide , und kommen Mittags und . Abends im Stall .

Die Lämmer bleiben . im Stalle , bekommen inzwiſchen et -

was gutes Grummet , und werden Mittags und Abends

unter die Schafe gelaſſen . Zſt die Witterung gut , ſo

folgen die Lämmer Ausgangs April oder Anfangs May
den Müttern auf die Weide ; vor der Mitte des May
aber kommen die Lämmer und Mutterſchafe nicht in die

Horden.

113 . Ausgangs May oder Anfangs Junii werden

die Lämmer auf einem guten Flecke allein gehütet , und

nur
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nur des Nachts zum Säugen unter die Schafe gelaſſen 3

damit wird continuiret bis zur Erndte : wenn ſie Stop

pel bekomtnen , ſo ſäugen die Schafe auf , zu Erholung ihs

rer Kräfte . Alsdenn wird nemlich früh beym Austreiben

die Horde in einer > e geöfnet , daß ein öder zwey Scha !

fe nur zugleich durchgehen können . Die Schafe folgen

einander ; will ein Lamm mit durchgehen , wird es mit der

Hand von dem dabeyſtehenden Schäfer zurückgehalten ,

die Schafe gehen fort , und die Lämmer bleiben in der

Horde bis dieſe weg ſind ; ſie gewöhnen ſich bald an dies

ſes Abſcheiden ,

114 . Weil den Lämniern nichts beſſer als Acergras

gedeyet , ſo wird eine Breite von 30 bis 46 Morgen Aer

im Brachfelde , im Frühjähre ' gar nicht gehütet. Dieſes

diebt alsdann die Lämmerweide !5 ſo länge was darauf

zu freſſen iſt , etwä bis Johannis ab ; nächhero wird der

Acker umgepflüget , die Lämmer bekommen einen Fle >

Raſenweide , der gutes Sras hat ,/ und einige Wochen

nicht iſt behütet worden ,

- 115 , Iſt der Acer nicht grasartig oder wachſen kei:

tie Kornblutnen , Klapproſen und dergleichen in der Bra ? "

<he darauf 3 ſo wird das Jahr vorher äuf den Aer weiſs

ſer oder rother Klee , mit der Gerſte oder Haber geſäet ,

wodurch alsdenn die Lämmer gewiſſe Weide finden , Im

Anfange , ehe die Lämmer den Klee gewohnt ſind , muß

man ſie nicht überfreſſen laſſen , ſonſt blähet der Klee ſehr

und
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und kann. gefährlich werden , beſonders beym Thau und

nach einem Regen ; wenn ſie es aber erſt gewohnt ſind ,

ſo ſpüret man feine Blähungen bey tro >enem Wetter ,

116 . Gehen die Lämmer mit den Schafen den gan :

- zen Sommner durch , ſo müſſen ſie ſich matt laufen ; ſie

hängen den ganzen Tag an der Mutrer , dieſe fammlet

niemals Milch , das Lamm friſſet wenig oder gar nicht ,

ſondern verläſſet ſich auf die Milch , und gedeyhet nicht ſo

gut , als wenn es Ruhe haben , am Tage einer guten

beſonderen Weide , und des Nachts der Muttermilch . ge :

nießen kann .

-
117 . Unter die Lämmer kommt gor kein altes Vieh

als ein paar Mutterſchafe zum Führen ; auch wohl die

ZuchtböFe , damit dieſe vor dem übrigen alten Schafvieh

eine beſſere Nahrung gettießen können ,

118 . Hier iſt die Weide ſo gering , daß die Schafe

ſich niemals fett freſſen . I < würde kleine kranke Läms

mer ziehen , wenn ich ihnen vor der Erndte die Milch

nehmen wollte : in der Erndte aber müſſen die Schafe

ſich von den durch das Säugen - verlohrnen Kräften

erholen .
!

Wo die Weide ſo gut iſt , daß die Schafe im Herb !

ſte zu fett werden , geht das Melken wohl an ; aber es

wird doch gut ſeyn , den Lämmern die Milch bis zur

Erndte zu laſſen , und nur in der Stoppel zu melken .

N, Abhandl , l. Band , 2, Stö , Ed) 119 . Wer
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119 . Wer auf die Nußung der Milch geikig iſt ,

muß die Bs > e zeitig zulaſſen , mithin kommen die Läm ?

mer auch zeitig . Wenn nun die Weide im Frühjahre

nicht nac ) Erwärtung hervorkommt , ſo muß über Gebühr

den Mutterſchafen Futter gegeben werden ; wann aber

zum Unglü >, wie oft der Fall iſt / dieſes nicht überfläſſ g

vorhanden iſt , ſo verputten die Lämmer ſchon im Stalle ,

der Wuchs bleibet ſtehn , und es wird bey der beſten Nahe

rung hernach nichts daraus , wenn ſie auch das Leben im

Stalle erhalten haben . Oft ſtirbt auch wohl ein Drittel

oder die Hälfte von denen , die gebohren worden ſind ; im

Stalle , weil die Mütter , aus Mangel der Nahrung,

keine Milch haben ,

120 . Viele Schäfereyen in Sachſen halten aus Mans

gel am guten Futter ihre Böke über 4 Wochen nach

Michael von den Schafen ab , damit die Lämmer erſt

mitten im April und im May fallen , ſie erziehen zwar

dauerhafte Lämmer , aber die Milch bleibet ihnen nur bis

zur Erndte 3 wo aher gutes Futter genug vorhanden , iſt

ein Lamm vorzuziehen , das etwas eher kommt .

Ueberhaupt iſt das Scafmelken an den wenigſten

Orten ein wahrer Vortheil .

121 , Denen Lämmern iſt es nüßlich , wenn ſie die

erſte Wolle nicht bis zur künftigen Frühjahrsſchur behals

ten . Man erhält beynahe eben das Gewicht vdn der

künftigen Frühjahröſchur , wenn ſie als Lämmer geſchoren

woyrs
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worden , als was man erhält , wenn ſie die Lämmerwolle

behalten haben : weil die zarten Spitzen der Lämmer ?

wolle ſich abſtoßen , zudem die Lämmer auch nicht ſo ſehr
von den Miſtläuſen und Töcken geplaget werden , und

ſich, nicht ſo viel Wolle auszupfen , Man muß die Läm :

mer aber zeitig , nämlich zwiſchen Johannis und der

Erndte , ſchneiden , ſonſt können ſie die kalten Regen und

unluſtige ſtürmiſche Witterung im folgenden Herbſte

nicht aushalten ,

7122, I < habe bey vielen Schäfereyen angemerket ,

daß man die Schafe , ſs lange nur noc< ein Hordenpfahl
in die Erde zu bringen iſt , in Horden liegen läſſet , ohne
auf das naſſe Lager , den kalten Sturmregen und Schlacker

Rückſicht zu nehmen ; und- ohne zu bedenken , daß im

Herbſte die Weide weniger und wenig nahrhaft wird ,

und das Vieh überhaupt weniger und nur nach Hunger

frviſſet . Es iſt wahr , die Schafe ſterben nicht , aber in

wenigen Tagen geht mehr Fleiſch verloren , als ſie in vie

len Wochen angeſetzet haben . Man darf ſich hiebey nicht

auf das Wild berufen , was alle Witterung aushält :

unſere Hausthiere ſind durch die Erziehung von viel zärtes
rer Natur . Die Arbeit , den Dünger aus dem Stalle

auf das Feld zu fahren , wird doppelt an der Geſundheit
des Viehes verloren , es koſjet auch hernach mehr Win ;

terfutter ,
' ;

E92 . Ss, Ueber
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S +

Ueber die wohlfeilſte und ſicherſte Methode die

Wollverbeſſerung in Stand zu bringen ,

habe ich folgendes anzuführen .

123 . Einige Schäfereybeſier , welche den Vortheil

der Geldeinnahme von der feinen Wolle bemerket haben ,

ſind ſo eifrig geworden , daß ſie die Zeit der, Verbeſſerung

nicht abwarten konnten , ſondern gleich in den völligen Ges

nuß haben treten wollen . Sie haben mit vielen Koſten

feines Muttervieh an ?, und ihr altes Vieh abgeſchaffet ,

äber faſt alle Verſuche dieſer Art ſind zum Verdruß aust

geſchlagen ,

124 . Natürlich bekommt das Schafvieh , welches

von einer ! Weide und Futterung auf die andere verſelt

wird , durch die Veränderung einen Anſtoß , oder ein Fies

ber ; nach der Schäfer Sprache : Es hält ſich nicht .

Muttervieh , welches jung , fein von Wolle , und' völlig

geſund iſt , welcher Schäfereybeſitzer verkauft dergleichen

Vieh ? Was an Mutterſchafen verkauft wird , iſt altes

Vieh , oder ſolches , woran der Verkäufer Fehler bemer ;

ket . Darf man ſich wundern , wenn dergleichen Vieh ,

bey hinlänglicher Weide und bey der beſten Winterfutte /

rung ſich nicht gehalten hat , ſondern vieles krepirt iſt ?

Der Eigenthümer hat Reue , der Schäfer hat den Muth

verlos

GE

M
25
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verloren , und Stoff bekommen zu rufen : das habe ich

doch voraus gewußt ! Die Erfahrung giebt , daß das

beſte junge Shafvieh ' im erſten Jahre ſich nicht , nach eis

ver Verſekung aus einer Gegend in die andere , ſo gut

hält , als wenn es die empfundene Veränderung 36

wohnt iſt .

Die Veränderung der Wolle , durch Ankauf des

Muttervizhes iſt nicht ſicher anzurathen .

125 . Weit ſicherer geſchiehet die Verbeſſerung der

Molle , und mit geringen Koſten , lediglich durch ange ?

ſchafte Zuchtböke 3 auf dieſe Art ſchläget die Verbeſſe ?

rung niemals fehl . Den wenigen Böcken kann leicht ſo

gute Nahrung geſchaffet werden , daß ſie die Verſekung

gar nicht empfinden , Das Lamm , welches ſie erzeugen ,

wird in der Nahrung und Wartung , . die das Mutter !

vieh gehabt und genoſſen hat , geboren und erzogen , es

iſt damit zufrieden und bleihet geſund .

N 26: Mach drey auf einander folgenden Generatio !

nen , längſtens nach der vierten , wenn das Muttervieh ,

womit die Verbeſſerung angefangen wird , von der aller !

gröbſien Schafs oder Wollart iſt , wird die verbeſſerte

Wolle ſo fein , als die Wolle der Böcke geweſen iſt , wels

<he zur Zeugung gebrauchet worden ſind ,

D 3
- 127 .
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127 . Von jedem Boe muß man nicht mehr als

drey , höchſtens vier Jahrlämmer ziehn ,' oder Zuchten

nehmen , ſonſt beſpringet der Bock in der Folge diejenigen

Schafe , die von ihm als Lämmer gezeuger worden ſind ,

welches einigen Nachtheil in der Wollverbeſſerung bringet ,

Wiewohl einige Schäfereybeſißer die Böcke auch zu fünf

oder ſechs Lämmerzuchten gebraucht haben , ohne daß ein

großer Nachtheil davon geſpäret worden iſt . Beſſer und

ſicherer iſt die Verwechſelung , zumal wenn man eben ſv

feine , oder gar etwas feinere Zuchtböke wieder haben

kann . Wenn man junge Zuchtböe anzuſchaffen Gele :

genheit hat , ſo können dieſe Böke nach drey odey vier

Jahren , an eine andere Schäferey , und von dieſer an

eine dritte Schäferey , wo nicht ganz , doch meiſt um den

Einkaufspreis , noc < zuleßt wieder verkauft werden . Die

Veränderung verurſachet alſo keinen großen Aufwand ,

Aus der dritten , gewiß aber aus der vierten Gene /

ration , kann man die Bös >e , zur Fortſeßung der erlang :
ten feinen Wolle , von eigener Zucht nehmen , ſie wird

ewig beſtehen ; jedoch mit der Vorſicht die 65. 14 . 15 . 16 .

17 . 18 . 19 . vorgeſchrieben worden ſind ; oder , man kanw

auch mit einer andern Schäferey mit den Zuchtböken

tauſchen,

728 . Da faſt alle Schäfereyen jährlich ein Drit ?

theil ſo vieler Lämmer ziehen , als die Schäferey an Zahl

| iark

STETEN
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ſtark iſt , ſo kann eine Schäferey , wobey mit der Verp?

. beſſerung der Wolle angefangen wird, beſtehen:

Im vierten Jahre ſämmtlich aus Schafen von der

erſien 3 im ſiebenten Jahre aus Schafen von der zwo ?

ten ; und im zehnren Jahre aus lauter Schafen von der

dritten Generation . In zehn Jahren wird alſo die ganze

Verbeſſerung vollendet ſeyn . Der Nußen der verbeſſer!

ten Geldeinnahme aber fänget mit dem erſten Jahre ,

ynd der erſten Generation an , welche eine Wolle liefert , |

die viel feiney iſt , auch theurex verkauft werden fann ,

als die Mutterwolle ,
;

129 . Mit Vollendung der vier Jahre zu Zuchten ,

hokommt man , wenn man kein Sterben unter den Läm-

mern gehabt bat , ſo vieles Muttervieh , wovon das

jüngſte bereits vierzähnig iſt , als bey jeder Schäferey der

Regel nach zum Böcken zugelaſſen werden kann 3; man

muß alsdann gar kein Muttervieh , welches nicht aus der

erſten Generatioa herſtammet , mehr zum Boke laſſen ,

ſondern alles unveredelte Muttervieh verkaufen , oder

güſte gehen läſſen , ohne darauf zu ſehen , ob ſie noch eis

nige Lämmer tragen können oder nicht ,

Nach ſieben Zuzuchten muß dieſes ebenfalls beobs .

achtet , und nichts an Mutterviehe zugelaſſen wer ?

den , was von "der erſten Generation . herrühret

. 4 alles
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alles tragende Vieh muß von der zwoten Generation ſeyn.

Mit der zehnten , höchſtens eilften Zuzucht . muß alles

Muttervieh aus der zwoten Generation nicht weiter zum

Lammen gebrauchet werden , ſondern alles was zum Bös

&>en fommt , muß aus der dritten Generation ſeyn,

Viele Mutterſchafe tragen ſieben , acht , wohl neun

Jahre Lämmer ; wenn man dieſe ſo lange wollte zulaſſen ,
als ſie Lämmer tragen können , ſo würde in zwölf bis

fanfzehn Jahren die Wolle der ganzen Schäferey noh

nicht egal fein werden , ſondern Wolle von der erſten Ge -

neration bis zum zehnten Jahre , und von der zwoten Ges

neration bis zum vierzehnten oder funfzehnten Jahre uns

ter der Heerde bleiben , Der Käufer der Wolle aber ,

macht den Preis nach der ſchlechten Wolle , und nicht

nach der guten , die er findet , man verliert folglich im

Verkaufe der Wolle ,

730 , Man hat nicht nöthig alle Generationen durch

beſondere Ohrmaale zu unterſcheiden , . ſie „unterſcheiden

ſich hinlänglich in der Wolle , und was man abſchaſfet
an Mutterviehe , muß allemal das gröbſte Vieh ſeyn, .
Vor der Wollſchur , wenn die Wolle lang. iſt , kann man den

Unterſchied der Wolle am heften erkennen , Man thut wohl
denen Schafen , die noch die gröbſte Wolle haben , vor der

Frühjahresſchur ein Zeichen zum Abſchaffen in die Ohren

zu
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zu machen . Man darf nur nach den Hinterbeinen ſehen ,

daſelbſt bleibt die urſprüngliche haarige Wolle am länge:

ſten . Wenn die Wolle nicht lang iſt , ſo finder man den

Unterſchied nicht ſo deutlich ,

134 , Es wird jeder Schäfereybeſiker von ſelbſt ein

ſehen , daß es nöthig ſey , mit dem Jahre , wenn man

die Verbeſſerung der Wolle anfänget , alle vorherige

Böcke wegzuſchaffen , auch dem Schafmeiſter und Schafs
knechten nicht zu geſtatten , daß ſie einen Bock behalten

dürfen . . Man muß auch dem Schäfer oder Schafknech :

ten durchaus nicht zulaſſen , daß ſie yon der erſten , zwo

ten oder dritten Generation Lämmer von ihrem Vieh , zu

Böcken gehen laſſen und aufziehen dürfen ; ſie müſſen

alles aushämmeln , Sie machen ſonſt ein Gewerbe mit

dem Verkauf der Zuchtbö >e , verſprechen , es ſclle kein

Stü > zum Springen an die Mutterſchafe kommen , und

auf der Weide , wenn die Heerden ſich durch Zuſammen /

kaufen einander nahe ſind , oder in der Horde beym

Ueberſpringen , oder wenn gar die Horde umfällt , ge :

ſchiehet es doch , Man begreifet nachhero nicht , warum

die Lämmer von ſoverſchiedener Feinheit fallen , gedachte

Urſachen aber ſind eben ſchuld daran . Man wird in

Erlangung einer egalen feinen Wolle , ſehr durch derglei -

< en Nachſicht aufgehalten , : daher man den Schäfern

und Knechten ernſtlich auf die Finger ſehen muß , ob ſie

„ die gemachte Anordnung befolgen .
:

D5 DIL ,
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132 . Einige Schäfereybeſißer haben die völlige Ver ?

feinerung der Wolle beſchleunigen wollen , und daher die

jungen Erſtlinge oder zwozähnigen Schafe aus der erſten

Generation , mit zum Böen gelaſſen , welche , um auszu -

wachſen , noch ein Jahr , bis ſie vierzähnig werden , hätten

gehen ſollen , und haben eben ſo auch mit den Erſtlingen

äus der zwoten und dritten Generation verfahren .

Sie - haben zwey Jahre die Verfeinerung der Wolle

zeitiger vollendet , aber mit weit mehrerm Winterfutter :

Aufwande , weil das zweyzähnige Vieh , wenn es ein

Lamm zeugen und groß ziehen ſoll , viel ſtärker gefuttert

werden muß , dabey doch ſelbſt , ſofort als es trächtig

iſt , im Wachsthum ſtehen bleibet .

Das nicht ganz ausgewachſene junge Vieh , bringet

kleinere Lämmer , und das Lamm , das von dieſen wieder

fällt , wird noch kleiner und zarter von Beinen , Am

Ende iſt die ganze Schäferey , die vorhin aus anſehnli-

< em Schafvieh beſtand , in kleine Schafe , die ſich von

der ganzen Nachbarſchaft auszeichnen , verwandelt wor !

den , welche Verkleinerung gemeiniglich falſch , der verän :

. derten Race zugeſchrieben wird . Dergleichen Verfah !

ren iſt nicht anzurathen und erläutert die Einwen ?

dyng 8. 78 +
*

13Z +

--
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133 . Auf 30 oder 40 Mautterſchafe wird ein BoE

angeſchaft . Ein Bock zeuget wohl 50, 60 , 70 Lämmer ,

aber er wird entkräftet und voy der Zeit abgängig , Währ

rend dem Springen thut man wohl , die Bö > e täglich

an der Horde mit etwas Haber zu futtern . Nebſt eini

gen feinen Böcken auch grobe zuzulaſſen , davon ſind die

Folgen 5. 3, und 13x , beſchrieben .

334 . Diejenigen Schäfereybeſißer , die einenSchafs

meiſter halten , welcher im Sage oder im Gemenge , es ſey

auf das 7te , xote oder 12te Stü > ſtehet , thun wohl ,

mit Anfang der Wollverbeſſerung mit dem Schafmeiſter

den Kontrakt zu machen , daß , wenn er ſtirbet , wegzie :

het , odey dimittiret wird , er ſeinen Antheil Schafvieh ,
nach dem Werthe einer vorzunehmenden Taxe , auf der

Schäferey laſſen müſſe , Der nachfolgende Schafmeiſter

muß ſein ſchlechteres Vieh verkaufen , und dem abgehen ;
den Schäfer die Taxe bezahlen . Auf den Fall kann

man die verbeſſerte Heerde in einerley Güte erhalten ,

ohne ſie durch des angehenden Schäfers Gemenge , wies

der zu verſchlimmern ,

335 . Wo man aber einen Schafmeiſter hat , und

wieder nimmt , der nicht in ein Gemenge tritt , ſondern

dem nur eine gewiſſe StüFzahl Schafvieh , zum Lohne

zugelaſſen werden, da leidet die heerſchaftliche Heerde

dur <
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durch eine Veränderung keinen Schaden ; wenn er nur

keine Böcke mitbringet3 und man kann einen ſolchen

Schäfer , auch die Knechte , ziehen laſſen , wohin

ſie wollen ,

736 . Auf alle Fälle iſt es für den Eigenthümer ei -

ner Schöferey beſſer , „ . wenn des Schäfers Vortheil mit

dem Vortheil ſeines Brodherrn , dergeſtalt verbunden iſt ,

daß der Schäfer nichts verdienen kann , als wenn er den

Gewinn ſeines Herrn befördert , nämlich wenn er gar

keine eigene Schafe unter der Heerde halten darf , ſons

dern in Gemenge geſelzet wird ; welches zum Beſchluß

annoch anführe , ob wohl dieſe Einrichtung mit meinem

Zweeke , der Wollverbeſſerung , eigentlich nicht zuſam

men hänget .

H.
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E* iſt wohl “ kein Gegenſtänd der Landwirthſchaft ,

bey welchem Haushälter mehr in ihren Meinungen

von einander abweichen , als bey der Wahl der Saatzeit ,

beſonders vom Zo >Xen und der Frühlingsgerſte . Der

größte Haufe hängt ſchlechterdings an der väterlichen -

Weiſe 3 die älteſten Leute ſeines Dorfs haben es einer

dem andern verſichert : die ' ſpäte oder die frühe Säat ſey

nach Beſchaffenheit des Bodens ihrer Felder die beſt2 ;

und dieſe Meinung nimmt er mit Zuverſicht an , ohne

darüber nachzudenken , ohne die Beſchaſſenheit ſeiner und

ſeiner Nachbaren Felder , nebſt der dabey ſo ſehr abwei -

<henden Saatzeit zu unterſuchen , und ohne Verſuche an -

zuſtellen , ob eine zu treffende Abänderung ihm vortheil -

haft ſey. Wie fehlſam aber eine ſolche väterliche Mei :

nung ſey , fällt ſogleich in die Augen , wenn man die ſo

ſehr von einander abweichende Saatzeit ganz nahe an

einander belegener Felder , deren Boden faſt von gleicher
- Beſchaffenheit iſt , beobachtet . ;

So find zum Beyſpiel dem Verfaſſer dieſer Abhand ;

lung vier Dörfer hekannt , deren Einwohner es ſich zum

Geſekß gemacht haben , ſpäteſtens vierzehn Tage nach Mi -

alis ihre ganze RoFenſaat zu vollenden ; und nur eine

1 halbe
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halbe Meile davon , fangen drey beträchtliche Dorfſchaf !

ten mit dieſer Saat allererſt Martini an , fahren damit ,

wenn es der Winter verſtattet , bis zum zweyten Februar

fort , und ſäen am dritten Februar Sommerroe >en . Die

Folgen davon ſind , daß die erſteren vier Dorfſchaften

nicht allein beſſere Erndten erzielen , ſondern auch ihr

Rocken , den der letzteren an Güte dahin übertrift , daß

der Himten um zwey bis drey Mariengroſchen theurer

bezahlt wird .
*"

Wie ſehr überhaupt der Acerbau des gemeinen

Mannes annoc <h einer Verbeſſerung bedürfe , und wie we

nig er gewohnt ſey , über die Wirkungen der Natur nach ?

zudenken z davon mögen folgende , bey ihm nur gar zu

ſehr zur Gewohnheit gewordene zwey Fälle zum Beyſpiele

dienen . Der erſte betrift den Hang ſolcher Höfebewohe

ner , die viel Land , aber nicht hinlängliches Zugvieh zu

deſſen Bea >kerung , und keinen hinreichenden Viehſtapel

zu deſſen Bedüngung beſizen , alles Land , auch alsdenn

ſeibſt zu bauen , wenn es ihnen nicht an Gelegenheit

fehlet. , es vortheilhaft zu vermiethen . Ein ſolcher hat

zum Beyſpiel 99 Morgen , kann aber nur 60 gehörig be;

dängen ; er vertheilt den Dünger , welchen dieſe 60 Mor :

gen erfordern , auf 90 Morgen , übernimmt ſein Zugvieh

bey deren Beſtellung , oder behält keine Zeit zum Neben :

verdienſt "mit ſelbigem übrig , und dennoch erndtet er im

Grunde
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Grunde von dieſen 90 Morgen nicht mehr , als er von

jenen wohlbedüngten 60 Morgen würde erzielet haben ;

verlieret mithin von 30 Morgen die Landpacht , die Eins

ſaat , das Aerlohn , und iſt genöthiget , ſeine Saat

ſpäter zu vollenden.
Der zweyte Fall betrift die Zubereitung des Dün !

gers , und deſſen . Unterpflügung . Gemeiniglich ſieht der ge

meine Mann nie auf die Güte des Düngers z er bringt ihn

auf der Hofſtelle , gerade auf der niedrigſten Stelle zu?

ſammen , vermiſcht ihn mit Heide oder Angerplaggen , läßt

ihn aber durch das Regenwaſſer auswäſſern , und ſicht

ganz geruhig zu , daß die davon fließende Miſtahle ihm

die beſten Theile deſſelben entziehet .

Von der , ſo nöthigen Gährung des Düngers hat er

keine Begriffe 3' wenn er ſeinen Dünger wo möglich auf

der höchſten Stelle ſeines Hofes zuſammen brächte ;

oder ihn doch wenigſtens vier Wochen vor der Abjüährung

' auf den Aer in hohe Haufen zuſammenbrächte , ſo

würde er beym Aufladen am Geruch und Dampfe ſehr

ſinnlich wahrnehmen , wie viel ſein Dünger an Güte ge

wonnen habe ; und wie oft führet er nicht ganz friſchen

Dünger aus dem Stalle , ehe ſich noc < Stroh und wah :

rer Dünger vermiſcht haben , aufs Land . Beym Ab

fahren auf den Aer fähret er oft bey hellem Sonnen

ſchein zwey ganzer Tage Miſt , wirft ihn am dritten aus

einander , und pflüget ihn allererſt am vierten unter 3 wie

N , Abhandl - 1, Band , 2, Stö >» E ſehr



66 11. Etwas über die Saatzeit des Rockens

ſehr aber , beſonders im Frühjahr , der Dünger ſchon in

kleinen Haufen , noch mehr aber geſtreuet , durch die Luft

ausgezogen werde , und an Gute verliere , bedarf wohl

keines Beweiſes . Iſt es daher nicht - Pflicht , daß dieje

nigen , welche durch Nachforſchungen und Erfahrungen

ſich einige Kenntniß vom &erbau erworben haben , ſich

bemühen , den gemeinen Landmann von dieſen und andern

Fehlern zu überzeugen ?

Nach dieſer kleinen Ausſchweifung kehre ich zu meis

nem Gegenſtande , der Saatzeit vom Rocken und. der

Frühlingsgerſte zurück ; und trage meine geringfügige Meis

nung davon , zu gefälliger Prüfung ſolcher Männer , die

davon mehr Einſicht und Ertahrung haben , dahin voy,

daß ich überzeugt ſey : von beyden ſey die frühe Saat die

beſte .

Sch will mit dem Rocken den Anfang machen , und

zuvor diejenigen Zweifel anführen , welche dagegen , bes

ſonders von dem großen Haufen gemacht werden .

Sie ſind ohngefähr folgende :
. ' „In unſerm Felde hat die Erfahrung gelehret , daß

„ die ſpäte Saat am beſten gerathe . , ,

- Dieſe Erfahrung iſt erſtlich ſo ſchwankend, daßwenn

man auf den Srund forſchet , die ganze Erfahrung auf

"Vorurtheil und Ueberlieferung beruhet . Sehr ſelten iſt

“
der Fall , daß der Landmann Verſuche anſtellet ; thut es

hin und wieder einer , ſo ſind alle Nachbaren aufmerk;
ſam ;
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ſam ; ein beſonderer Zufall , der meiſtens in der Witte

rung des Jahres beruhet , vereitelt ſeinen erſten Verſuch ,

nun wird er ausgelacht , giebt ſeinen Verſuch auf , ohne

ſo wie ſeine Nachbaren auf den beſonderen Zufall RüE -

ſicht zu nehmen . Um aber angebliche Erfahrung , mit

wahrer Erfahrung zu widerlegen 3; ſo kenne ich einen Eins

wohner von einer der ſpätſäenden Dorſſchaften , welcher

aus einem der vier frühſäenden Dörfer gebürtig iſt , und

Muth genug hatte , ſeinen erſten mislungenen Verſuch

fortzuſekßen : dieſer hat nunmehro ſeit ſechs Jahren immer

früh geſäet , immer beſſeres Korn als ſeine Nachbarn ,

und endlich einige Vernünftige durch ſein Beyſpiel zur

Nachahmung bewogen . ZI ſelbſt , der ich beym ziemlich

ſtarken Ackerbau zu Geeſt und Marſch , mit eigenem Ges

ſpann , die Noc>enſaat nicht ſo früh , als ich es wünſche ,

vollenden kann ; bin im Stande den Vorzug der frühen

Saat vor der ſpäten , an meinem Aer auf eben dem

Felde zu zeigen , wo die Anhänger der väterlichen Meis

nung noch ſehr für die ſpäte Beſtellung eingenommen

ſind. '
2. »» Bey der frühen Saat nimmt das Unkraut zu

» ſehr überhand . , ,

Wenn das Unkraut bey der frühen Saat beſſer fort :

kömmt , als bey der ſpäten , ſo folgt daraus natürlich ,

daß ein gleiches auch bey der ausgeſäeten Frucht eintres

te ; denn beydes ſtehet in gleichem Verhältniß 3 und es iſt

E 3 : ims
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immer beſſer , viel Unkraut und viel Korn , als von vey“

dem weniger zu haben ; und bey früher Saat wird doch

wohl keine Erfahrung vorhanden ſeyn , daß das Unkraut

den Rocken überwältiget habe . Man pflüge das ) Land

einmal mehr als gewöhnlich ; ſobald der oben liegende

Saame des Unkrauts gelaufen iſt , pflüge man zum zwey ?

tenmale , und auf gleiche Weiſe zum drittenmale . Durch

ſcharfes Eggen , mit eiſernen Zinnen nach dem Strecken ,

kann das Unkraut merklich gemindert werden .

3. » Zur frühen Saat fehlet der nöthige Dünger .

„ In denen Marſchen geht das Vieh vom alten Maytag
„ bis Martini Nacht und Tag draußen ; auf der Geeſt

„, weidet es unter 24 Stunden 16 in den Brüchen , und

»» ſteht im Sommer nur 8 Stunden auf dem Stallez ;

», faſt aller Dünger wird daher allererſt nach Martini im

„ Stalle getreten .,,
Das iſt ein ſtarker Einwurf gegen die frühe Winter !

ſaatz ich geſtehe es . Aber gerade in demſelben Falle ,

ſind die oben angeführten frühſäenden vier Dorfſchaften ;
deren mehreſtes Vieh auch im Sommor des Nachts in

den Weiden bleibt . Es iſt nicht wahrſcheinlich , daß ihre

Vorfahren , als ſie dieſe Dörfer anbaueten , gleich ſo viel

Dünger gehabt haben , um früh ihre Saat beſtellen zu

können , und hätten ſie ihn auch gehabt ; ſo iſt es bekannt

genug , daß in dem unglücklichen teutſchen Kriege ihre

Viehbeſchläge dergeſtalt gemindert wurden , daß ein Vor !

rath
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rath von Miſt von einem Jahre ins andere ſich nicht wohl

gedenken läßt . Wodurch ſind ſie nachher zu dieſem Vor ;

rath gelanget ? durch die äußerſte Ausdehnung ihres Vieh:

beſchlages , beſonders der Schafzucht 3; durch Stallfütte !

rung ; durch Ueberſparung des Düngers , von einem Iah :

re zum andernz durch Beſiellung weniger Länderey ; und

Dreiſchhütung der übrigen 2c, 26.

Folget dieſem Beyſpiele , ihr , denen ich ſo oft ſage,

daß nicht viel beſtelletes , ſondern gut beſtelletes Land euch

reiche Erndten bringe 3 daß kein Dünger würke , der nicht

wohl zubereitet , und in Gährung gerathen iſt 3. daß der

feine Dünger , welchen der Regen auf eut - n Höfen , und

Luft und Sonne , wenn er ausgebreitet auf eurem Acer

liegt , wit ſich fortnehmen , mehr Vortheil : ſchaffe , als

das Stroh , welches ihr endlich im Schweiße eures Auge

ſichts unterpfläget 3 und ſo weit es eure häuslichen Um ?

fände nur einigermaßen verſiatten , erweitert euren

Viehbeſchlag. N

Nun will ich auch diejenigen Sxünde anführen , die

meiner geringfügigen Einſicht nach der frühen Ro>enſaat - |

das Wort reden .

1. Die ſpäte Rokenſaat iſt allen rauhen Witterune

gen ausgeſeßt , die der Winter mit ſich führet 3 obgleich. .

ſtarker Froſt , wenn er. nicht zu ſpät im Frühjahr anhält,

ihr nicht nachtheilig iſt , ſo iſt doch eine öftere Abwechſe ? :

lung von Froſt und Thauwetter ihr ſchädlich ; und wie

E 3 ſehr
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ſehr fie im Frühjahr leidet , wenn im März häufiger

Schnee fällt , der des Tages zu Waſſer wird , welches

des Nachts gefrieret , davon hat das letztere Frühjahr uns

einen traurigen Beweis geliefert . Kurz der Rocken muß

die ganze Härte des Winters ertragen . Bey früher

Saat erhält die Staude ſowol , als die Wurzel mehr

Stärke , kann alſo gegen den Winter beſſer ausdauern . ,

In Sandfeldern bedarf die Wurzel vorzüglich einiger Grö

ße und Stärke , weil bey anhaltendem Froſte , ohne

Schnee ; der Sand leicht verwehet , mithin ein Theil der

Wurzel entblößet , oder wenn dieſe noch zart iſt , ganz

loßgewehet wird . In naſſen Feldern leidet nicht allein

die zarte Wurzel , ſondern auch die zarte Staude durch

die Näſſe , beſonders durch Schneewaſſer im Frühjahre 3
allen dieſen Ungemächlichkeiten wird durch die frühe Saat

|

möglichſt vorgebauet .

2. Es iſt zwar der Erfahrung gemäß , daß der ſpät

geſäete RoFen , wenn er vom Froſte übereilet wird , auch

alsödenn nicht verfriere , wenn er in der ſogenannten Milch

lieget 3 da er aber alsdenn keimet , das Saatkorn auch

alsdenn voller Näſſe iſt , auf welche der Froſt ſtärker als

auf Troniß wirket3 ſo iſt leicht zu ermeſſen , daß vors

züglich der Keim durch den Froſt ſehr leide , die Pflanze

nachher nicht zur gehörigen Vollkommenheit ! gereichen kön :

ne , ſo wie der Augenſchein den Abgang einer ſolchen

' Saat gegen eine frühere ergiebet ,
3

3. Grade
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3. Grade die lektere Saatzeit giebt. uns einen Be ?

weis , - wie gefährlich bey der Ungewisheit des Winters ,

die ſpäte Saatzeit ſey . Es iſt freylich ſehr ungewöhnlich,

daß ein ſchon mit dem Ausgange des Novembers einges

tretener Froſt ſo lange und ſo ſirenge anhalte ; die mehres

ſten Jahre fällt aber ſchon die andere Hälfte des Decems

bors wegen Froſtes zur Saatzeit aus , und in dieſem Fals

le , da noch nicht die Hälfte der- gewöhnlichen Rockenſaat

vor dem Froſte vollendet worden , iſt der daraus entſtehen

de Schaden beträchtlich , da der letztere Ro > en an Güte

ſehr verlieren muß , und der ſpätſäende Landmann genss

thiget ſeyn wird , einen großen Theil ſeines AFers , mit

nicht ſo ergiebigem Sommerro > en zu beſäen .

4. Wie viel auf eine gute Witterung in der Saat ?

zeit beruhe , "iſt jedem Haushaltsverſtändigem bekännt.

Der November und December führet gewöhnlich Regen

und Schnee mit ſich ; der October gutes Wetter . Im lok !

teren Monate kann der Acker beſſer beſtellet werden , und

beſonders das Saateggen beſſer geſchehen 3 zu geſchwei -

gen , daß bey denen alsdenn noch längeren Tagen der

Saatmann mehr ausrichten kann . Endlich

5. getraue ich mich , einen jeden durch den Augens

ſchein in der Erndte zu überzeugen , daß zwanzig Stücke

Landes , nicht einzelne , im October beſiellet , mehr Früche

te , beſonders längere Aehren mithin mehr Korn geben ,

als zwanzig im December beſaamete , von gleicher Süute ,

und auf . gleiche Art beaert .

E 4 Nun
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Nun hätte ich noh meine Gründe für die frühe

Saat der Frühlingsgerſte anzuführen . I < nenne ſie Frühe

lingsgerſie , um ſie von der ſogenannten Sommergerſte zu

unterſcheiden , welche in denen Marſchen des Herzogthums

Bremen gebauet wirdz die ſchlechteſte Gerſte unter allen

iſt , die allererſt kurz vor Johannis ausgeſäet wird , we !

nig zuträgt , und eigentlich nur eine Nothſaat iſt , . um

dasjenige Land annoch zu nußen , wovon die ausgeſäete

Winterfrucht im Frühjahre durch. ſpäten Schnee und Froſt

dergeſtalt mitgenommen iſt , daß ſie die Miethe des Lans

des nicht einbringt .

In der Gegend zwiſchen der Aller und der - Weſer ,

woſelbſt ich einen Ackerbau , welcher wenigſtens vier Spann

Pferde erfordert , führe ; war es ſo. ganz ungewöhnlich,

Frühlingsgerſte im April zu ſäen , daß man es als einen

völligen Mangel an Haushaltskenntniß anſah , als ich

mich entſchloß , damit einen Verſuch zu machen . Man gab

mir zwey Gründe an , welche ſolches widerrathen ſollten .

1. Daß die Gerſte keinen Nachtfroſt , der doch im

April und May oft eintrete , ertragen könne , und

2. daß die frühgeſäete -Gerſie zwar mehr Stroh , aber

dagegen kleine Aehven , mithin wenig Korn gebe.

Meine Gründe , die mich zur frühen Gerſtenſaat

beſtrimmeten , waren folgende :
1. Wuſte ich aus der Erfahrung , daß Wintergerſte ,

welche in denen Marſchen des Herzogthums Bremen ge -

bauet , und Michaelis geſäet wird , - auch den ſtrengſten

Wine
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- Winter ausdauert . Z < ſchloß daher : wenn das genus

einer Frucht ſtrengen Froſt eriragen kann , ſo muß die ſpe -

dies eben derſelben Frucht einen mindern Froſt ausſtehen

können . So wie zum Beyſpiel Winterro >en dem ſireng ?

ſten Winter nicht unterlieget 3 ſo kann auch Sommerros

>en , der ſchon im Februar ausgeſäet wird , ſtarken Froſt

augshalten .

2. Im April hat das Erdreich noch mehr Feuchtig ?

keit in ſich , als im May ; Ausgangs May , und zu An ?

fange des Junius , erfolget gemeiniglich anhaltende Dür ?

xe3 bey der Saat im April , kömmt daher die Gerſte

ehender zum Lauffen , und wenn ſie ſich zu Anfange des

May etwas ausgebreitet hat , kann ſie , da ſie das Erdy

reich beſchattet , zu Ende des May und im Junius , die

ſodann gemeiniglich eintretende Dürre , ohne Nachtheil

ertragen.
!

3. Unter allen Monaten im Jahre , würket die Nas

tur im May am ſiärkſten . Die im April ausgeſäere Gers

ſte , hat alſo im May . den beſten Trieb , und wenn dieſer

kühl und naß iſt , breitet ſie ſich beſſer aus , und ſchießt

mehrere Nebenſproſſen . Wird ſie im May geſaet , und

kömmt in dieſem Monate allererſt zum Lauffen , ſo hins

dert die im Junius gewöhnlich eintretende Dürre ihre

Ausbreitung .

4. Alle ſonſtige Sommerfrüchte , zum Exempel Boh

4 nen , Felderbſen , Haber , ſind bey früher Saat ergiebi /

get als bey ſpäter , auch . bey Gartenfrüchten lehret dieſes

7? E 5 die
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die Erfahrung ; und von dem Rocken iſt oben ſchon gezeigt ,

daß die frühe Saat größere Achren giebt , als die ſpäto .

Nun meine Erfahrungen , welche die obigen gegen

die frühe Saat mir angegebenen Gründe ſattſam wi -

derlegen .

Ich war ſo völlig von dem Vorzuge der frühen Ger

ſienſaat überzeuget , daß ich keine Verſuche im Kleinen

machte , ſondern im April 1781 über zweyhundert Him !

rein ausſäen ließ . Der April war trocken , und das Früh «

jahr ſo kalt , daß zu Anfange des May nicht ' allein die ge

wöhnlichen , ſondern auch ſehr ſtarke Nachtfröſte einfielem .

Wenn ich nicht ipxe , war es am xoten May , als es

in der Nacht Eis , von ein Viertel Zoll ſtark , fror , Ich

eilte natürlicherweiſe ſehr , meine Gerſienſagt zu ſehen ;

und ich geſtehe es , unter Weges fiel mir ein , daß zwey :
'

hundert Himten Gerſtenſaat keine Kleinigkeit ſind , und ,

daß oben drein ausgelacht zu werden , mir eben nicht an ;

oenehm ſeyn würde ; denn man hatte mir gerade heraus

bezeuget , ich würde Lehrgeld geben müſſen Meine nach

gerade im April geſäete Gerſte war ſämtlich herrlich ger

lcuFen , die größeſte war über einen halben Fuß hoch, und

kreitete ſich ſchon aus , die leßtere war eben gelauffen ;

die ' e hatte an den Spiken einige gelbe Striche vom Fro :

ſte ? da ich aber am Haber dergleichen geringe Beſchädi -

gungen alljährlich wahrgenommen hatte , ohne daß daraus

abſchlägliche Erndten erfolgten , ſo beruhigte ich mich,auch

Wegen meiner Gerſte , Die erſte Saat hatte vom Froſte

durch »
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durchaus nichts gelitten ; und alle wuchs unter mäßig gus

ter Witterung bis zur Erndte fort , Dieſe kam heran ;

meine Gerſte war nicht allein länger und ſtärker im Stroh ,

als die ſpäter geſäete meiner Nachbaren 3; ſondern hatte

auch ſo treflich lange Aehren , daß ſte darin, mithin auch

an reinem Korne die meiner Nachbarn , wenigſiens um

ein Fünftheil übertraf ,

Ohngeachtet ich nun meinen Saß : daß ſtarke Nachts

fröſte der Gerſte keinen beträchtlichen Schaden thun ,

durch die Erfahvung erwieſen zu haben glaubte ; ſo war

doch mein erſter Verſuch ſelbſt , nach dem Urtheile vers

nüönftiger , und über das Vorurtheil des gröſten Haufens

erhabener Nachbaren , nur ein Zufall . Das Frühjahr

war ſehr tro >en geweſen 3 und da ich früh geſäct , ſo hat -

te meine Gerſte den Vortheil der natürlichen Feuchtigkeit

der Erde , und auch ehender zum Wachsthum kommen kön ?

nen , als die ſpätgeſäete . ;

Nichts war bey dieſen Umſtänden natürlicher , als

daß ich im Frühjahr 1782 meinen gemachten erſten Ver ?

ſuch wiederholte . Das Glück des erſteren machte mich ſo

kühn , ſchon beym Ausgange des März , mit der Gerſten

ſaat den Anfang zu machen , und beym Anfange des

May war ſie völlig geendiget . Das Frühjahr war naß ,

. und doch erfolgten ziemlich ſtarke Nachtfröſte . Meine Gers

ſte blieb unbeſchädigt ; und nach dem Urtheile der ſpäten

Säer ſollte es mir zwar am Stroh nicht fehlen , aber kleis

ne Aehren waren nach ihrer Verſicherung unvermeidlich .
; : Die
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Die Erndte kam wieder , und - der Himmel beſchied mir einen

reichen Seegen an Stroh und Gerſte ; ſie ward ehenderreif

als der Rocken, und ich hatte nebenher den Vortheil , die Ger ?

ſtenerndte vor der , des Nocken vollenden zu können , mithin

auch dadurch gewonnen . Meine Nachbaren ſchwiegen , und

ich dachte : bien rit , qui rit le dernier .

Im Frühjahr 1783 hielt leider die Ueberſchvemmung
der Aller und Weſer ſolange an , daß ich , wegen der daraus

entſtandenen Näſſe des Landes , allererſt am 5ten May mei -

neerſie Gerſte ſäen laſſen konnte . Sie iſt in hieſiger ganzen

Gegendin dieſem Jahre ſchlecht gerathen , und obgleich die
nachher eingetretene , ſehr länge angehaltene Dürre dazu vie!

les beygetragen hat ; ſo hat doch die meinige vor derjenigen ,

welche ſpäter geſäetiſt , einen Vorzug behauptet ,

Verſtattet es die Witterungim nächſten Frühjahre nur

einigermaßen , ſo werde ich mit der Gerſtenſaat wiederum zu

Ausgange des März den Anfang machen ; und ich bin ſo

glucllich geweſen , einige Haushälter von Einſicht , durch mein

Exempel , zu gleichen Entſchließungen zu bewegen ; und wie

hoffentlich auch dieſer dritte Verſuch meiner Erwartung ents

ſprechen wird , ſo werde ich mich glücklich ſchäßen, wenn ſolcher

zur Verbeſſerung des AFerbaues , auchin andern Gegenden ,

etwas beyzutragen , vermögend ſeyn ſollte , Plate .

In .
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( E“ ausgebreitete Kunde der beſten Mittel , das Land

zu bauen , wenn ſi ? auch ſoweit reichet , a,s die

Natur es nur erlaubt , ihre Wirkungen zu erforſchen , iſt

dem würklichen Landmanne nicht gedeihlich , ſoferne er das

bey ſeine Vortheile unrichtig berechnet . Am Ende läuft

unſere Wiſſenſchaft da hinaus , ob wir recht gerechnet has

ben , pflegte ein großer Cameraliſt und wahrer Kenner

der Landwirthſchaft zu ſagen , wenn von dem Erfolge

neuer Einrichtungen die Rede war . Man nehme den

Landmann in beyden Verhältniſſen , da er entweder an ?

ordnet , oder ausführet : Der erſte wird bey unrichriger

Berechnung des ländlichen Gewinnes und Verluſtes von

ſeinen Nachgeordneten zu viel begehren . Der andere , deſ:

ſen Erwartungen die Gränzen überſteigen , geräth am

Ende in Mangel und Noth . Sobald es bey der Wirth -

ſchaft auf Ausführung ankömmt , oder wenn der Aus :

gang entſcheidet , ob wirthlich richtig verfahren ſey , ſo

frägt es ſich : Wie viel , und zwar , wie viel in Verglei “

<hung mit dem , was erwartet wurde , oder erwartet

werden konnte ? +
Die :
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Dieſe Erwartung iſt nur ſo ſehr ungleich , und ſteigt

oder fällt faſt mit jedem Landmanne in ſeiner Art , nach

em Maaße ſeiner eignen Entwürfe . Zn Betreff der

Getreidefelder ſcheinet es ganz leicht , und eine ausge ?

machte Sache zu ſeyn , von jedem Geſäme das Maaß der

Ergiebigkeit überſehen zu können , welches davon zu er ?

warten ſiehet. ' Zeiget doch der alljährige Wuchs des Kor ?

nes . ein gewiſſes Ebenmaaß ; hat man doch aus dem Mun

de der erfahrnen Landwirthe , was das Getreide bringet ,

und . ſv brauchte man nur zu zählen und Beobachtungen zu

ſammlen ! Allein , dieſe Beobachtungen ſind es eben , die ,

wenn ſie mit gehöriger Genauigkeit angeſtellet werden ,

das Schwierige aufde >en , worüber mancher . practiſche

Wirth ſich ſorglos hinausſekzet , Wäre die Natur einför ;

mig in Hervorbringung der Gewächſe , ſo berechnete der

Landmann ſeinen Grund und Boden wie Capital und

Zinſen 3 ſie verſteckt aber das Maaß ihrer Wirkungen im

Großen faſt eben ſo ſehr als im Kleinen , daß es ßeyna :

he zu den Geheimniſſen -gehöret , vorherzuwiſſen , was von

der einen oder anderen Gattung der Geſäme im Ertrage

zu erwarten iſt . Der betagte Landmann , dem die Ergie ?

bigkeit ſeiner Felder aus eigner Erfahrung von vielen Jah :

ven erinnerlich iſt , hat weniger Urſache , ſeinen Gewinn

zu verheimlichen , als er glaubt . Wer kann mit Zuver!

läſſigkeit eben das erwarten , was ein anderer in - einer

Reihe von Jahren erprobte ? Ein aufrichtiger Plan von

den
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den Abänderungen , in welchen die Natur , bald karg bald

freygebig , ihre Reichthütmner vertheilet , machet dergleichen

Erwartungen unſicher . Wenn ich einen ſolchen Plan ents

werfe , ſo verrathe ich nichts ; Es wird mir vielleicht glür

&en , daß jeder Landmann wenigſtens einen Ort findet ,

wohin er ſeine Erprobungen anpaſſet und zutreffend

wahrnimmt .

Zu ſolchem Entwurfe gehören Erfahrungen und Be

rechnung . Im voraus weiß jeder , der ſich einigermaßen

in Wirthſchaftsſachen umgeſehen hat , daß beyde Stüc >e

was Räthſelhaftes mit ſich führen . Die Erfahrungen ,

welche man hierüber in öffentlichen Nachrichten und Bü -

<hern findet , ſind ungemein widerſprechend , und die Be -

rechnungen , welche darauf beruhen , können deſtoweniger

übereinſtimmen . Man ſiehet wohl , daß die ſo abſtimmi :

gen Beobachtungen und Urtheile von Leute zuſammen ;

geſtellet werden , die aus ganz verſchiedenen Geſichtspunk /

ten auf den Ertrag herabſehea . Der Naturforſcher ,

der Finanzkundige , und der thätige Landmann , urtheilen

über einerley „ aber jeder für ſich , aus ganz beſonde

ren Hinſichten . Gleichwol treffen auch digſe, jede Gat :

tung in ihrer Art , nicht überein . S9 ſuchet der Natur

forſcher die Ergiebigkeit in den ſüdlichen und nördlichen

Woelttheilen zu vereinbaren . “ Der Cameraliſt wünſchet

den höchſten Ertrag ſeiner Gegend , und fehlt bey Be -

ſtimmung des mittleren Ertrags , Der Landmann felbſt

N; Abhanöl, 1, Band, 2. St, M : be:
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berechnet ſich bald reich , bald arm , wenn er das eine oder

andere bedarf . Für den Forſcher , der ſeine Sinne vor ?

anſchifet , um zu prüfen , kann der Ertrag einzelner Kör !

ner , den jedermann vor Augen hat , eine Verführung ſeyn,

geradehin ' zu behaupten , der Landmann ſey in der Kunſt ,

den Acker zu bauen , noch weit zurück . So weit denkt der

würkliche Landmann nun wohl nicht hinaus , aber er be :

ſchäftiget ſich doch auch gerne mit der Bemühung , den

Ertrag höher zu treiben , als man Beyſpiele davon hat.

Gegen dergleichen Ueberſpannungen ſichert nur ein

einziges Mittel : Es iſt die erprobte Kenntniß von dem ,

nicht zu ſeltenen Aeußerſten der Ergiebigkeit . Solche zu

erwerben , hält ein um Wahrheit und Richtigkeit im

Beobachten bemühter Landmann nichts für zu klein . Auf

Beſtimmungen kömmt es hier hauptſächlich an . Die ein /

geführten und bekannten Beſtimmungsarten ſind , nach

der Einſaat , nach dem Quadratmaaße , nach der Anzahl

von Garben , nach Fudern , nach dem Ausdruſche , und

ſogar nach Cubicmaaß . = = Eine ganze Reihe von

Maaßſtäben „- die , wenn ſie angeleget werden , Vorſich»

tigkeit genug ſefordern , um Mißverſtändniſſen zuvor »

zukommen .

Soferne man dem Naturforſcher ſeine Stimme nicht

verſagen darf , gehöret hieher eine weit einfachere Be )

rechnungsatt . Die Gerechtigkeit will , daß man ihn ver /

gehme . Man ſiehet von einzelnen Körnern , die Frucht :
bar :
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barkeit auf das tauſendfache ſteigen : Bliebe es auch bey

" dem geringeren Ertrage, ſo iſt er doch immer von einzel :

nen Körnern das Vielfache des Ertrags , den man " im

Ganzen , oder im Großen von vielen Körnern neben eins

ander wahrnimmt . Steckt die Urſache dieſes merklichen

Unterſchiedes nicht in dem Verfahren des Landmannes ,

ſo hat man die Aufmerkſamkeit zu verdoppeln , um einzus-

ſehen , wie ſinnlich untrüglich oft gewiſſe Erfahrungen in

der Anwendung ſo ſehr täuſchen können . Alſo. zur Sache !

Zuerſt giebt es Beyſpiele von einzelnen Körnern , des

xen Ertrag mit Bezug auf die Halme , welche ſie -getries

ben ; in Zahlen angegeben worden , „ Davon mögen fols

gende ausgehoben werden :

Eine Rockenähre hat in dem Petersburgſchen kayſer /

lichen, Garten 47 reife und 12 unreife Aehren getrieben ,

davon die eine 62 Körner , alle zuſammen aber 2523

Körner wiedergebracht . Ein Weißenkorn hatte eben da

21 Aehren getrieben , worunter eine 61 Körner hatte , die

aber zuſammen 857 vollſtändige Körner Ausbeute gaben ,

Die Gewähr hiefür leiſtet der Hamburgſche Correſpondent

vom Zahre 1764 n. 1603 Eine Bohne hat 121 Schoo /

ten und darin 409 vollſtändige Bohnen gebracht .

Hannöveriſches Magazin de 1764 p3g . 13253

Andere Beyſpiele machen Bezug auf Halme und Aceh :

renohne genaue Nachzählung der darin vorgefundenen Kör ;

ner . Die Rechnung läuft dann höher hinaus : In der Ein

T 2 lei ;
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leitung zum Linneiſchen ! /Pflanzenſyſieme ſind pag , 24 . eit

ne Menge Beobachtungen aufgeführet , woraus die hohe

Fruchtbarkeit einzelner Körner erſichtlich wird ; insbeſon -

dere , daß ein Weitzenkorn etliche hundert Halme mit

fruchtbaren Aehren , jede Aehre zu 40 bis 100 Kör

ner beladen , hervorgebracht . Rechnet man jede Aeh !

re nur zu 40 Körner , ſo hat ein Korn 4000 wiederge ?

bracht . Aehnliche Berechnungen ſind im zten Theile der

allgemeinen Haushaltung und Landwirthſchaft pag . 333 -

aufgeſtellet . = = Man merkt hiebey , wie viel es dem

Landmanne werth ſeyn müſſe , die Vollſtändigkeit der Ach »

ren . zu gewinnen . Deswegen ift es auch hier dem Zwecke

gemäß , darauf zu achten , wie hod) der Ertrag einzelner

Aehren hinanſteiget .

Eine der längſten Ro>kenähren im Kleylande war ' 5

und - einen halben Zoll lang , die Acheln an der Spike nicht

mitgerechnet : ſie hatte , wie überhaupt alle Rockenähten ,

vier Reihen , jede Reihe mit 19 voll ausgewachſenen Kör !

nern . Die ganze Aehre trug alſo 68 Körner . Eine an !

dere große Ro>enähre war 7 Zoll lang , 22 Körner hoch,

und trug 80 Körner , Das war alſo viel reicherer Ertrag

als in den Petersburgſchen Aehren bemerkt worden . Ei -

ne andere in fettem Sandlande war 4 und drey Viertel

Zoll lang , hatte in jeder Reihe 18 Kornſchichten , zwiſchen !

durch fehlten aber einige Körner . Sie war überhaupt

bereichert mit 59 Körnern , Bey gleichzeitig angeſtellten

Un
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Unterſuchungen fand ſich , daß in den Ro >enähren auf

" dem Sande faſt durchgehends Körner in den Reihen fehl :

ten , die auf dem Kleye aber , waren größtentheils voll .

Auf dem Sandlande war das Mittel der Körner in den

Rocenähren , auf jede Reihe neun : Alles dis iſt in einem

geſegneten Jahre beobachtet .

Eine der längſten Weißenähren in ſolchem Lande , das

noch nicht zum ſtrengſten gehöret , war 4 und drey Vier “

tel Zols lang , hatte , wie die Weitzenähren überall , vier

Reihen , und in jeder Reihe 11 geſunde Körner . Die

meiſten langen Weitßenähren hattenin der Spie Schmachts

körner , woher ſich in der vollſtändigſten nur 40 geſunde

Körner befanden , Eine gut gewachſene Weißenähre war

3 und einen halben Zoll lang , und hatte 32 Körner ,

Die Linneiſchen Weißenähren waren . alſo reicher , und

auch die Petersburgſchen , als ich ſie in den Kornfluren

hieſiger Gegenden angetroffen .

Eine der längſten zweyſchürigen Gerſtenähren 6 Zoll

lang und 15 Korn hoch , hatte 30 Körner . Eine ande :

re war 3 und ein Viertel Zoll lang , und hatte 22

Körner .

Eine große Weißhaferwappe hatte 6x Spelzen , und .

in jeder Spelze ein großes und ein kleines Korn , zuſams

men 422 Körner . Eine andere dergleichen trug 80 Kör ?

nor . Eine große Bunthaferwappe hatte in 32 Spelzen

64 Körner , eine dergleichen 45 Körner .

F 3 Die
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Dis Hülſenfrüchte haben keine Aehren , aber man

kann doch die gewöhnliche beſte Ergiebigkeit eines Kornes

abreichen . Eine Erbſe , die voll auswächſet , treibt ge

wöhnlich x 6 bis 18 Schooten . Jede Schoote hat 3 bis

6 Körner . „Eine Erbſenranke brachte 73 Körner .

Dieſe kleine Reihe von Beobachtungen , denen huns

dert andere zur Seite geſeßet werden könnten , woraus :

ſich beſtärkte, daß es Beyſpiele von der gewöhnlichen , und “

nicht von außerordentlicher Ergiebigkeit ſind , will ange ;

wandt ſeyn. | Sie ſcheinet das Verhältniß zu beſtimmen , .

in welchem das mehrere oder mindere der genannten Korns

arten zu gewärtigen iſt : Oder , wenn 122 Korn Hafer im,

Ertrage vorhanden ſind , ſo müßten dem Anſehen nach

80 Korn Ro > en , ' und 40 Korn Weiten da ſeyn . So .

ungezwungen dieſe Rechnung ſcheinet , ſo wenig trifft ſie-

mit der Erfahrung im Großen zuſammen , Noch wenis ?

ger kann man die Rechnung machen : wenn ein Korn 1 22

bringt , ſo bringt ein Scheffel 122 Scheffel , Auch ein

Abſchlag auf ein ohngefähres Mindere iſt hier nicht ans

zubringen . Leicht könnte dem Landmanne ſelbſt die Luſt

ankommen , von einem Scheffel wo nicht 2000 , doch wes

nigſtens 20 wieder zu bauen . ZIſ ? ' s dann dem Natur !

forſcher .zu verdenken , wenn er bey obigen Erfahrungsſä

ken gleich . den Schluß machet : Der Landwirth bauet zu

wenig , da ein Korn ſo viel wiedergiebt ?- '

Den
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Den Begriffen nachzuhelfen muß ich hier nun noch

einige Berechnungsarten einſchieben , die nicht ſo gewöhn

lich , als die vorhergehenden ſind. Sie haben Bezug auf

den Raum , den die Körner bey der Säat , und die Hale

me beym Wuchſe einnehmen . Jedermann wird mit mir

darüber einig ſeyn , daß die äußerſte Richtigkeit beobachtet

worden , wenn man bey Unterſuchung des Ertrags die

Beſtätigung gefunden , wie viel auf jedem gegebenen Rau ?

me Plals hat . Mehr als auf jedem beſtimmten Naume

ſtehen kann , wird doch niemand hoffen , oder begehrens

Wenn aber weniger gefunden wird , ſo muß es ſich zeigen ,

ob die Hinderniſſe überwindlich ſind oder icht : „ Sind ſie

zu bezwingen , ſo iſt das ein Werk des Landmannes , woys

aus ſeine Fähigkeit und ſein Fleiß - erkannt wird . An ſich

iſt es ' aber auch ſo leicht nicht , dieſe Aufgabe nach der

gröſten Strenge aufzulöſen. Man ſuchet dennoch die Ge /

nauigkeit , ſo weit man kann , und richtet die Aufmerk ;

ſamkeit auf Unterſchied des Bodens und der Beſtellung .

Ucber die Linſagt lege ich folgende Erfahrungen

zum Grunde .
;

1. Vom Kleylande . ;

In einem Quadratfuße Raum , ' beſäetem Lande wa !

ren , auf einer dünnen Stelle 33 Weitenkörner , auf eis

ner ' diden 77 Körner , gefallen : alſo im Durchſchnitte

57 und ein halb Korn ,

F 4 Zn
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Syn einem Quadratfuße waren auf . einer dünnen

Stelle 83 Rockenkörner aufgegangen . Auf einer anderen

Stelle , die diE voll Pflanzen lag , "zählte ich 92 qufgegans

gene Körner , und auf einer überaus dicken Stelle 1832

aufgegangene Pflanzen . Im Durchſchnitte wären auf jes

den Quadratfuß 119 Ro >enkörner zu rechnen .

2. Im mageren Grandboden zählte ich beym Säen
-

zu einem Quadratfuße 56 Roc >kenkörner 3 auf einer ande

ren Stelle in gleichem Raume 57 Körner ; auf noch ei :

ner anderen gleich großen Stelle 93 Roenkörner ; daß

mithin im Durchſchnitte 69 Körner auf einen Quadrat ;

fuß geſäet waren .

Bey dieſen Beobachtungen laſſe ich es bewenden . Es

würde eine gedehnte Reihe von kleinen Erfahrungsſäßen

ausmachen , die in der Folge von keinem fruchtbaren Ges

brauche ſeyn dürften , wenn ich hier auf gleiche Art , die

Dicke des Einfalls auf Quadratmaaße im Kleinen , bey

jeder anderen Gattung vom Getreide zum Vorſchein brächs

te , Die Anwendung ebengedachter Berechnungsart iſt

kurz . Auf einem Quadratfuße befanden ſich 182 Ros

&Fenpflanzen : Nun ſollte man glauben , daß wenigſtens

doch auch von jedem Roenkorne ein Halm aufſchöſſe und

zur Reife gediehe . Wie unmöglich das ſey , wird gleich

„durch eine andere Reihe von Erfahrungen kenntlich wers

den . Die Sinne begreifen es , wie unterſchieden die

Größe einer auffeimenden Pflanze , und die Stärke eis

nx , mit Blättern umgebenen Halmes , gegen einander

ſind

FEINGEISTER
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find . Der Raum , den ein voll ausgewachſener , ſchoſ;

ſender , blätterreicher Ro > enhalm einnimmt , geſtattet meh /

reren Körnern , die aufkeimen , zureichlichen Plaz . Die Er ?

fahrungen über . den Raum , den das ſchoſſende oder ' heranges

wachſene Korn einnimmt , müſſen ſchon belehrender ſeyn ,

und ' deswegen erweitereich . ſie auf mehrere Getreidearten ,

- In einem Quadratfuße Roum , wo der Weiten ge:

drungen ſtand , zählte ich 60 Halme mit Aehren . In

gleichem Raume , wo der Weißen noch gut gewachſen ,

befauden ſich 36 Halme mit Aehren . In einem Qua

dratfuße Kleyland , wo der Rocken ſtark und di > ſtand ,

wurden 54 Halme mit Aehren angetroffen , In gleichem

Jaume , wo der Rocken noch gut ſtand , zählte ich 35

Zalme mit Aehren . In gleich großem Raume von fettem

' Sande zählte ih 60 ſtarke Roenhalme mit Aehren ;
Ein gleichem Nqume von gewöhnlich gut ſtehendem Sandy

rocken , traf ich 30 Halme mit Aehren , Hiebey war be

merklich , daß die Halme noch 3 und einen haiben Fuß

in der Länge hielten , und die Körner , in jeder Nehre , auf

jede Reihe ſich zwiſchen 4. und 9 Stück beliefen , - In eis

nem Quadratfuße auf einer hellen gedüngten Sandgelle

zählte . ich 93 Halme . Jeder Halm hatte eine ſtumpfe

Aehre . Die meiſten hatten nur zwey oder drey Körner ,

gleichſam wie eine Traube zuſammengewachſen , ſo , daß

die Reihen nicht zu erkennen waren . Etliche wenige 1wa-

ren ohne Körner , etliche voll unvollſtändiger Körner , und

ſehr wenige mit vier Reihen , wovon ſelten eine ſechs Kör :

F 5 ner
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ner enthielt . Das Stroh , oder die Halme waren furz,

fein und haarig . Viele Halme lagen nieder , weil die

Wurzeln ſie ſo wenig bey der Dürre , als beym Winde

und wenn ſie von Thau oder Regen beladen waren , in

dem unbindigen feinen Sande , tragen können . So , wie

dieſe , durch den Dung etwas vorzügliche Stelle ſehr viele

Halme hatte , fanden ſich umher eine Menge raume Pläe

ke in gleich dürren Sandboden, worauf gar kein Halm

zu ſehen war .
;

ä .

In einem Quadratfuße überdi > gewachſene Gerſte ,

die ſich lagerte , wurden 93 Gerſtenhalne , worunter 24

ſogenannte Shmachthalme mit unvollkommenen Körnern

vorfielen , gezählet . In gleich großer Erſtreckung di > ge;

wachſener Gerſte zählte ich 64 Gerſtenhalme . In glei :

< em Raume gut gewachſener Gerſte befanden ſich 44

Halme , Vom Hafer brachten die Proben folgendes : In

einem Quadrätfuße waren 84 Haferwappen , worunter

ſich ſchon 29 Schmachthalme befanden . Zn gleichem

Raume 80 Haferwappen , die bis auf ſechs geſund

waren , '

Dieſe Erfahrungsſätze , mit denen vom Einfalle vers

glichen , geben ſogleich den Aufſchluß , daß bey unſerer

Ackorbeſtellung , in unſeren Gegenden , nicht einmal ſo

viel Halme emporkommen und begehret werden können,

als Körner ausgeſäet ſind . Durc < Zuſammenſeßung bey

der Derechnungsarten , wird aber vollends hegreiflich , wie

über :
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übertrieben und unrichtig die Schlüſſe von [ dem Ertrage

einzelner Körner auf den Ertrag ganzer Fluren ausfallen :

Der Augenſchein lehret , daß nur eine gewiſſe Anzahl Hals
me neben einander auf einem beſtimmten Raume Plak

hat. Gehet es darüber . hinaus , ſo werden , wie bey dem

Exempel : vom Ro>en, : die Halme ſchwach und dünne , die

Aehren klein und arm an Körnern , und die Körner unz

vollſtändig . Das Aeußerſte angenommen , wenn ein

Quadratfuß 93 Halme trägt , und jeder Halm , wie es

wegen der Dicke des Strohes mit den Blättern nicht

wohl möglich iſt , hundert Körner brächte , - ſo fielen von

einem Quadratfuße 9300 Körner . Wohlverſtanden = =

von einem LQuadratfuße Raum , und nicht von einem

Korne . Wenn nun in ſolchem Rautne gegen 182 Kör ?

ner aufgehen , ſo kömmt davon doch nur die Hälfte zum

Tragen , vorausgeſekßt , daß jedes Korn nur einen Halm

treibt . Weil aber jedes Korn die meiſte Zeit verſchiedene

Halme machet , ſo kömmt nicht der vierte Theil des einge ?

ſäeten Kornes zum Fruchtbringen . . So weit reichet jedoch

die gröſte Ergiebigkeit im Ganzen nicht » daß man je im

Durchſchnitte 93 vollſtändige unverkümmerte Halme auf

einem Quadratfuße erzielte . Der Segen wäre groß , wenn

ein Quadratfuß imDurchſchnitte 69 Halme ſtark gewach ?

ſenes Korn , mit vollſtändigen , großkörnigen vollzähligen

Aehren brächte . Dann gäben 60 Quadratruthen , jede

Achre nur zu 40 Körner gerechnet , 23 und einen halben

Scheft
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Scheffel . Wie dieſe Berechnung beſtehet , wird unten ge?

zeiget , wenn ausgemacht iſt , wie viel Körner auf einen

Scheffel Ro > en zu berechnen ſind . Sobald merklich mehr ,

als 60xHalme auf einem Quadratfuße wachſen , ſo gehet

in der Größe und Stärke der Aehren das wieder verlo !

ren , was an der Zahl der Halme reichlicher vorhanden iſt .

Verantwortlich ſcheinet es dennoch an , daß der Land

mann gegen 1382 Körner , oder im Durchſchnitte 90 und

mehr Körner in einen Quadratfuß ſäet , da er höchſtens

nur 2400 Körner von ſo großem Raume erndten kann ,

und nach obigen Erfahrungen ein einziges Korn mehr , als

2400 Körner wiederbringet , wenn es Rautn genug zu

wachſen hat , Man gebe zu , daß ein Korn anſtatt 590,

pder ſtatt 182 Körner , in einen Quadratfuß geſäet wür ;

de , ſo wäre der Gewinn 181 : 2400 , oder man erſpar »

tz ohngefähr den r3ten Theil . So verſtehet man es aber

gemeiniglich nicht , ſondern man rechnet nach der Einſaat und

ſazt ; Ich habe dann von einem Korne 2400 , und der andere

hat von 95 nur 2400 , . alſo iſt um das 89ſte gewonnen ,

Dieſer Trugſchluß iſt ſehr gemein , und erfordert mehr

Aufklärung . Er iſt nicht wur als Irrthum ſchädlich, ſon -

dern vielew ein Mittel , zu hintergehen ,

Veberhaupt iſt hiebey anzumerken , daß Erſparung

in der Saat sfterer Verluſt im Ertrage bringen kann ,

aber ſeltener Gewinn . Verluſt kann daher entſtehen ,

wenn
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wenn dickere Ausſaat mehr Halme und Aehren gebracht

hätten , als dünnere , Aber Gewinn entſiehet dar ?

aus nicht im Ertrage , wenn minder geſäet iſt , als der

Boden fortbringen kaun . Daher iſt das Sprichwort ge

nommen ? Wo kein Korn liegt , kann kein Korn wachſen .

Der Zuſammenhang will es , daß hier eine Reihe - von

ſonſt bekannten Wahrheiten mit berühret werde , die an

dieſer Stelle vielleicht ein größeres Licht verbreiten , als

ihre einzelne Beobachtung anderweit geben kann . Korn

ſäen und Korn pflanzen ſind zwey ungleichere Dinge , als

man ſichs vorſtellet . Der Raum und die Beſiellungsärt

machen den Unterſchied zwiſchen beyden . Ein Pflanzer

beobachtet jedes Korn und den Ort , wohin er es ſteckt.
Er giebt jedem Korne beſtimmten Raum . Das kann

der Säer nicht : weil im Großen es zu viel Zeit koſten ,

und alſo der Mühe nicht verlohnen würde , ſo achtet er

den Verluſt in der Saat , gegen den Gewinn ia der Ar ;

beit und im Ertrage für geringe . Verluſt und Gewinn

müſſen hier abgewogen werden . Man ſäet da , wo
.

große Strecken angebauet werden müſſen , und die Saar »

zeit ihre gewöhnlichen beſchränkten Tage hat , daß kein

Pflanzen möglich wird . Man pflanzet nicht , weil ſol ?

<her AFer nicht gartenmäßig beſtellet werden kann , weil

die Pflanzen , welche ſich allgemein und ſtark ſtauden ſols

len , reiffe und unreiffe Halme bey einander treiben , die

der Pflanzer nach einander wegnehmen würde , der Ms -

her
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her aber mit einander zu ein und eben derſelbigen Zeit

wegnehmen müßte ; weil man kleine Steine , kleines

Wurzelwerk , unebne Stellen , und dergleichen als Hins

derniſſe im Pflanzen finden würde , wenn auch der Zeit ?

verluſt nicht gerechnet werden ſollte . Ein Arbeiter beſäet

ſechszigmal ſo viel Naum in einem Tage , als ein Menſch
in gleicher Zeit bepflanzen kann . Maſchinen helfen hierin

nicht aus : ſie fördern in ihrer Art die Arbeit wenig ,

ſtocken mitten unter der Arbeit , ſind wegen der künſtli -

<hen Zuſammenſekung zerbrechlich , Xönnen bey abweche

ſelud naſſem und trocknen , kaltem und warmen Wetter
nicht Stand : halten oder dauern , und ſind auf unebnen

Boden zar nicht anzubringen , Wäre das Pflanzen aber

auch entweder durch Menſchenhände , oder durch Maſchi !

nen möglich , ſo ſchaffet es keinen Nuten . Die Pflanzen ,

welche ſtark buſchen , treiben ihre Halme nach einander ,

gleichwie die Aehren auch nach einander reiſfen ; ſie ges

ben mithin eine bunte Erndte voy reiffem und unreiſſem

Korne . Das lekte - iſt zur Saat wenigſtens nicht brauche

bar . Durchs Pflanzen würde man alſo allmählig eine

ganz andere ſchlechtere Gattung von Getreide, das im

Korne viel ungleicher iſt , als unſer gewöhnliches , gewins

nen , Es iſt ſchon Schade genug , wenn bey einfallender

unzeitiger Dürre , zu aller angewandten . Sorgfalt , un

ſer , auf alte Art gebauetes Korn , ungleich geräth . Mit

Taubkorn würde der Pflanzer ſich aber doppelt hinterge !

hen :
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hen : Er verabzweet , daß bey der ſparſamen Saat alle

Körner aufgehen ſollen , und verliert mit jedem Korne ,

das zurückbleibet , den geſchaften tauſendfältigen Ges

winn . = = Und wie viel iſt nicht dabey gewagt , in allen

Jahren die Ergiebigkeit zu erwarten , daß Nachſaß von

fruchtbarem Regen und erforderlicher Wärtne vorhanden

ſey , welche beyde Stücke nur das Stauden der Gewächſe

fördern , und ohne welche es damit zum empfindlichen

Abſchlage kömmt . Durch Erfahrung und vielleicht durch

tauſend Proben flug geworden , ſäen von Alters her die

Landleute reichlich . Sie werfen ein Kleineres weg , um

ein Größeres nicht zu verlieren , und rechnen alſo richtig .

Könnten gleichwohl die beſten Körner zur Saat auserles

ſen werden , und hätte der Landmann beym Pflanzen die

ſichere Hofnung , daß jedes Korn ſeine gewiſſe Anzahl

von Halmen und reichlich angefüllten Aehren machte , ſo

ſind noch eine Menge Abgänge anderer Art vorhanden ,

wogegen er ſich nicht verwahren kann . Was Hamſter ,

Mäuſe , Wild und Vögel verſchonen , wird von dem: zahl :

reichen Gewürme und andern Inſekten verfolget . Die

Saatraupe alleine frißt Korn , Wurzel und Blatt , und

lebt zur Nachtzeit über , bey Tage und bey der Kälte

unter der Erde . Mit nicht großer Mühe habe ich

ſiebenerley Gewürme entdeXt , das alleine dem Weiten

von dem Augenblicke an , da er in die Erde geſäet wird ,

bis dahin , daß er auf der Tenne liegt , Abbruch thut .

Was
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Was zerſtört außerdem nicht Dürre , unzeitige Näſſe ,

und Froſt und Schnee ? Dey Pflanzer mag hiebey das

Zählen nur vergeſſen und es eingeſtehen , daß ungemein

viel mehr Korn eingeſäet werden muß , als zum Keimen ,

und aus der Wurzel zum Wachsthume und zur Vollſtäne

digkeit gedeihet . Das macht alſo großen Abgang in der

Saat , und die Saatwegwerfung nothwendig . Zu viel

thut hierunter der Wirth nicht gerne , da über das Dic>ks

d Dünneſäen nicht allein große Streitſchriften vorhan

den ſind , ſondern auch unter praktiſchen Wirthen nicht

einerley Regel befolget wird . Jeder Ort hat auch ſein

Beſonderes , woraus der Wirth erſt erſehen muß , wie

foxne er auf das Staudea der Kornpflanzen , auf den gu

ten oder ſchlechten Erfolg der Winternäſſe , und auf die

Wirkung der Düngung mehr oder weniger rechnen kann ,

Das Dielſäen iſt ein Mittel , auf ſtrengen Feldern Halme

von gleichem Wuchſe und. gleichzeitiger Reiffe zu erzielen ,

Auf magerm Sande iſis aber gefährlich , di zu ſäen .

Der Boden hat - nicht Kraft genug , viele Halme gedruns

gen zu ernähren : Die Pflanzen treiben , wenn ſie dick

ſtehen , entkräftet ſchwache zarte Halme und geben taube

unvollſtändige Aehren . Das Dickſäen iſt ein Mittel , auf

ergiebigem Doden Unkraut zu verdrängen und zu unter ?

dräen , «auf anderem Boden aber , der an ſich Gras

und Kräuter nur ſparſam treibet , wie die rothleimigten

Felder , würde es überflüſſig und ſchädlich ſeyn . Auch

auf

vn
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„auf fettem Boden , der dazu in der Düngung was vor »

aus hat , als Nägelſtellen , alte vormalige Gartenplätze ,

" und dergleichen , würde man fehlſam di > ſäen : Da

treibt das di > geſäete Korn zu viel Halme , es kann ſich

nicht halten und lagert ſich, Nicht leicht wird in dem

Falle des Unfrauts wegen zu dünne geſaet , denn dies

weichet dem ſchnellen Wuchſe der ſich ſtark ſtaudenden

großblättrichten Pflanzen bald aus . Sehr weit ſind bey

alle dem die Landwirche nicht aus einander , wenn von

der Regel die Rede iſt , wie di > in jede Gattung des

- Erdreichs geſäet werden müſſe ? Jh gebe in einem das

von entworfenen Aufſake das Maaß ſo an , wie ich es

. bey den erfahrenſten und verſtändigſten Landwirthen ges ,

funden , und aus eignen Verſuchen erprobet habe ,
' Da -

mit die Deutlichkeit nichts verliere , bin ich noch ſchuldig ,

das Maaß zu bezeichnen, nach welchem die Einſaat oder

der Einfall berechnet worden . Es iſt der gewöhnliche

mecklenburgiſche Scheffel . Er hält 2800 Kubikzoll ham :

burgiſche oder me>lenburgiſche Maaß . Neun und dreyßig

melenburgiſche Scheffel machen funfzig calenbergiſche

Himmbten, Nach der Handlungsberechnung geben drey

Scheffel vier Himbten , welches nicht vollkommen richtig

iſt . Das Quadratmaaß , deſſen ich mich bedienet habe ,

„iſt durch die gewöhnliche Ruthe zu ſechszehn hamburgiſche

oder mecklenburgiſche Fuß beſtimmt , Damit durch viele

Zahlen die Beurtheilung nicht unterbrochen werde , mache

« „N. Avhandl , [ . . Band ,2. Städ , G ich
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ich aus dem Verzeichniſſe von dem Quadratmaaße des

Einfalls nach Verſchiedenheit des Bodens und der Se

ſäme ; eine Anlage . ( ſub Lit , A , )
Dieſer ſee ich eine andere Betechnungsart entge

gen , um einige ſcheinbare Einwürſe beſeitigen zu können .

E3 iſt die Beſtimmung des Maaßes einiger Geſäme

nac Gewicht und nach der Anzahl der Körner . Das

Gewicht des Getreides iſt zwar nicht alle Jahre gleich :
ein Scheffel wiegt - 55 bis 66 Pfund , je nachdem er ſtär :

ker an Hülſen oder Mehl iſt : aber zu dem Zwecke , wo -

zu es hier gebraucht werden ſoll , hat esBeſtimmtheit genug .

So wird es auh keinen befremden , wenn ich die Anzahl der

Körner in einem Scheffel angebe , Es iſt richtig , daß näch
Unterſchied der Jahre und des Bodens die Körner ſehr uns

gleich gerathen 3; aber man treibt des Unterſchiedes ungaach :

"tet die Genauigkeit , ſoweit man ſie erreichen kann , und giebt

das übrige in Kauf . Im vorigen Jahre hielt ein Scheffel

Roden zu 60 Pfund 1,432,320 Körner » ingegenwärtigem

Sahrehälter 1,681,920 Körner , Beyderley , in Körnern ſo

verſchiedeneGattungen waren doch imGewichte völlig gleich .

Ein Himbten Rocken wiegt 43 Pfund . Wenn man das Cus

bicemaaß gegen einander berechnet , ſo wiegt der Scheffel 5 6

Pfund , wenn ein Himbten 43 Pfund wiegt , Die Anzahl der

Körner in einem Scheffel zu finden , iſt eine ganz leichte Bes

mühung . Man zähle ſo viel Körner ab, die ein Loth wiegen ,

und multiplicire damit das Gewicht eines Scheffels .
Raum
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Räum und Anzahl der Körner mit einander

verglichen , geben die Reihe vön Zahlen , welche

in der Berechnung des Raumes , worin ein Schef -

fel nach Unterſchied des Geſämes und Bodens ge-

ſäet wird , voranſtehet . ( ſub Lit . B, ) Jede

Zahl zeiget , wie viel Körner auf einen Quadratfuß

fallen . Man ſiehet es den Zahlen an , daß ihr Untere

ſchied nicht von der Fauſt des Säers entſtanden , und ſo

wird auch der Theoretiker bey Wahrnehmung dieſes Unter-
ſchiedes in etwas anſtehen , dem Landmanne die Spar ?

ſamkeit bey der Saat dringlich zu empfehlen , Soferne

aber die Ergiebigkeit der Felder hauptſächlich mit von der

klugen Wahl der dien oder dünnen Saat abhänget , iſt

hier der Ort , no < etwas über dieſe Unterſchiede einflieſ -

ſen zu laſſen . Schon gedachtermaßen iſt die Saat ſelbſt

wohl zu beurtheilen , ſowohl nach Beſchaffenheit der Größe

als der Güte des Kornes . Der diesjährige Rocken iſt

noch nicht der kleinſte im Korne , und doch beträgt der

Unterſchied zwiſchen ihm und dem vorigjährigen ſo viel ,

daß zehn und ein fünftel Scheffel von dieſem Jahre , mit

zwölf Scheffel vom vorigen Jahre gleichviel Körner ha
ben . Dies vorausgeſelt , rechtfertige ich das , in dem

Beyſchluſſe A. gegebene Maaß der Einſaat durch alle *

genannte Seſäme . Der Weiten wird dünner geſäet ,
als der Ro > en , wie es aus Vergleichung der Körner bey:

derley Weſäme in der Anlage B, offenbar wird . Aber

. G 2 jener
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jener hält an ſich Kälte und Näſſe beſſer aus ,' als dier

ſer 3 jener buſchet ſtärker , und hat gewöhnlich den ergie -

bigſten fruchtbarſten Boden unter ſich . . Wenn man der

Wärme , Ebne und Güte des Bodens gewiß iſt , ſo läſe

ſet ſich von der Ro >enſaat auch was abbrechen ,wie es bey

dem brekenhager Rocken erprobetiſt . Alles Winterkorn wird

in Vergleichung mit dem Sommerkorne dier geſäet ; was

iſt leichter einzuſehen , als daß die Winterſaat wegen der

Kälte und Näſſe , auch weil die Pflanze fünf Monate

länger in der Erde liegt , und den Nachſtellungen der Ges

würme und Geflügel ſo viel - mehr ausgeſekt iſt , mehr

verliert ? und ſolcher Verluſt durch dickere Saat erſeket

werden müſſe . Daß die Dürre im Sommer gleiche Vor !

kehrung erfordere , beweiſet das gegebene Exempel von

der Gerſte : fie iſt nur nicht ſo ' vorherzuſehen , als die

Winterkälte , Bey der Sommerſaat macht es große Ver ?

ſchiedenheit , daß eine Getreideart treu , faſt bis auf je :

des Korn , durchaus aufgehet , von der andern aber ges

wöhnlich viel zurückbleibet . Dey Hafer verliert am meis

ſten Korn beym Säen : liegt er zu tief , ſo keimt er nicht

empor 3 liegt er einige Zeit tro >en am Tage , ſo keimt er

gar nicht . Die Gerſte hingegen gewinnet gar leicht ihs

ren Keim . Man wird dies augenſcheinlich gewahr , wenn

man die mit Gerſtenkaſf friſch errichteten Lehmwände

beobachtet : die elenden kleinen Kaſſkörner wachſen und

machen ſolche Lehmwändse überher grün , = = Andere
Som :
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Sotumerfrüchte treiben ſo ſtarke Zweige und Blätter , daß

ſie weit größeren Raum einnehmen , wie das Korn mit .

Aehren . So verhält es ſich mit den Erbſen , dem Buch »

weißen , Rapſaamen und Bohnen .

Ehe ich von dieſer Materie abgehe , will ich noch

einen Blicl auf die oben angeführten Erfahrungen , wels

< e im Kleinen über die aufgegangene Saat angeſiellet

worden , zurüEwerfen . Sie treffen ziemlich mit den Des

rechnungen zuſammen , die hier auf ganz anderen Wegen ans

geſiellet worden . Wenn über die Dicke der Saat ſonſt unter -

Wirrhen geſtritten wird , ſo muß ein ohngefähres Beur

theilen , ein Augenmaaß , den Ausſchlag geben . Hier

iſt der Beweis , daß ' man durch wirkliches Nachzählen

der Wahrheit näher kommen und der Sache gewiß wer -

den könne . Ueberhaupt aber entfernt ſich die Ueblichkeit

beym Säen , ſo wie ſie wirthliche Ueberlegung gegründet

hat , nach den gegebenen Proben immey weiter von den

Begriffen des Pflanzens . Der Pflanzer würde die An ?

zahl der Körner hauptſächlich zurathe ziehen , und den

<*aum nach den Körnern zuſchneiden , Weg mit ſolchen

unpraktiſchen Anſchlägen ! An deren Statt berühre ich

lieber noch die Verhältniſſe , welche bey dem Landmanne

zum Grunde liegen , wenn ex das Geſäme , nach Unters

ſchied der Getreidearten , gegen einander , bey gleich

großem Raume , überſchlägt . Sie ſind nicht völlig zus

treffend mit den gegebenen Erfahrungen , aber ſie lehren

G 3 doc »
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doch, bis wie weit die Genauigkeit ' in ſolchen wirthſchaft !

lichen Ueberlegungen reichet .
; ;

Wo 12 Scheffel Weißen oder Roc >en geſäet wer :

den , da fallen ein : 15 Scheffel Gerſte , oder 9 Scheffel

Erbſen , oder 20 Scheffel Weißhafer , oder 24 Scheffel

Rauchhafer , oder 6 Scheffel Buchweißen . Ein anderes

Verhältniß iſt folgendes ; ' Wo ein Scheffel Rocken eins

fällt , da ſäet man ein und ein Achtel Scheffel Weiten ;

ein und ein Viertel Scheffel Gerſte 3 ein und ein Viertel

Scheffel Weißhafer 3. ein und einen halben Scheffel Bunts

hafer ; ein und ein Drittel Scheffel Rauchhafer ; oder

drey Viertel Scheffel Erbſen .

Noch ein anderes Verhältniß :
Wo 18 Scheffel Rocken einfallen , da fallen 24

Scheffel Hafer ein ; wo 2 Drömt Rocken einfallen , da

fallen 24 Scheffel Erbſen ein ; wo x Drömt Roden eins

fallen , da fallen 7 bis 9 Scheffel Buchweißen ein ; wo 20

Scheffel Ro > en einfallen , da fallen 24 Scheffel Gerſte ein .

Dieſe Verhältniſſe treffen ſelbſt unter einander nicht

zu , und können es nicht , Jeder Landwirth hat ſeine

beſonderen Erfahrungen und richtet ſich nach dem Orte ,

wo er iſt , Was äußerſt genaues iſt hier nicht zu erware

ten . Aber Hülfe muß der Landmann haben , um ſeine

Ueberſchläge im Ganzen geſchwinde machen zu können ,

und dazu dienen die feſtgeſtellten oder erprobten Ver -

hältniſſe .
Nun

RENE

In
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- Nun könnte noch eine beträchtliche Reihe von zuſam :

mengeſeßten und verglichenen Berechnungen eingeſchaltet

werden , durch welche die kieinen Verſuche , mit den größe

ven Erfahrungen mehr geläutert erſchienen . Nur einige

Probenzur Anwendung auf den Ertrag . Wennin 560 Quas

dratruthen ein Scheffel Ro > en fällt , ein Scheffel Rocken

aber 1,569,792 Körner hält , dabey 90 Achren auf ei -

nen Quadratfuß Plaß haben , und von den anderthalb

Millionen Körnern jedes doch wenigſtens eins dem an

dern zu gute gerechnet , eine Aehre treiben kann , ſo

müßte man nach aller Wahrſcheinlichkeit zulaſſen , daß

nach Verſchiedenheit der Jahre der Ertrag im Großen

ſo hoch hinanlaufe , als die Aehren im Durchſchnitte »

Korn haben , Man könnte mithin , wie oben die Kör ?

ner , in den Aehren gezählt , angegeben ſind , das 59ſte ,

63ſte , ja das 8oſte Korn vom Rocken gewärtigen . Viel -

leicht überträfe der Ertrag das Gewöhnliche weit , und

möchte der Landmann ſeine Erwartung mit ſolchen Be ,

rechnungen nicht täuſchen , wenn alles ſo ohne Abgang

heranwüchſe , reifte , abgeſchnitten , eingeſcheuert , und

ausgedroſchen würde , Aber der Abgänge ſind ſo viel ,

daß man ſie nicht alle angehen kann . Nicht alles gs

ſäete Korn gehet auf ; nicht alles aufgegangene Korn

wächſet fort 3 nicht alles bis zur Aehre gediehenes Korn

-
wird vollreif ; nicht alles reif gewordene Korn hat voll :

ſtändige Aehren3 nicht alle vollſtändige Aehren haben

G 4 voll :
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vollſtändige Körner 3 nicht alles Korn , das in den Aceh!
ren reif iſt , bleibt gegen Vögel , Wildprett , kleine Raub »

thiere und Inſekten für Abgang ſicher ; nicht alles der .

geſtalt noch: verſchonte Korn kömmt in Garben und in

die Scheure ; ſelbſt nicht alles in die Scheure gebrachte
Korn kömmt zum reinen Ausdruſche und zum Aufmeſſen .

Dieſe Reihe von Abgängen und Verluſt iſt groß . Um ſie
'

wohl zu kennen , muß man nicht überſchlagen , daß ſie in

einer Progreſſion fortgehet . Die erſten Abgänge ſchließen
den folgenden Zuwachs in verſchiedenen Graden aus .

Wenn man ſie richtig überſehen will , ſo vergleiche man

dasjenige , was wirklich ausgedroſchen wird , mit dem,
was nach den vorangeſeßten Berechnungen vorhanden

ſeyn könnte ; da wird ſich finden , daß von der Saat

fkaumhin die Hälfte zum Wuchſe , und von dieſer Hälfte
kaum der vierte Theil zur Reife , und ' von dem Neifen ſo

eben Zweydrittel zum Ausdruſche gelanget . So gut der

Wirth es vermag , vermindert er jeden Verluſt . Daß er

dennoch viele Abgänge dulden muß , iſt eine wirthliche
Einbuße , die , troß aller Berechnung über die Größe
des Verluſtes , nicht zu vermeiden ſtehet . Manche ths -

rigte Anſchläge zu Verminderung :der Abgänge führen

das Merkzeichen an der Stirne , daß ihre Urheber nicht
einmal die Quellen der Abgänge gekannt haben , vielwes

niger mit den ökonomiſchen Handgriffen bekannt ſind , das

Maaß der Arbeit , der Zeiträume zu jedem Geſchäfte ,
S1

und
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und der Kräfte der Arbeiter zu berechnen . Bey reifer

Ueberlegung muß der Landmann und jeder andere , der

ihn beurtheilet , einſehen , daß nach dem allgemeinen Wuns
/

ſche , viel zu gewinnen , mehr gewonnen wird , als dem

äußeren Scheine nach da iſt . Man will recht viele Frucht

von einem Korne , und die erblift das Auge in geſegne -

ten Jahren , Zn den gedrungenen Kornfluren darf man

nur an die Wurzeln ſehen , wie zahlreich die Halme aus

einzelnen Körnern hervorgegangen ſind . Unſere nordiſche

Lage , und die Unvollkommenheit des Bodens , geſtatten

"nur nicht von allen Saatkörnern ſolchen Reichthum 3; wenn

ein Korn recht gut zuträgt , ſo gehen dagegen drey ans

dere verloren .

- Ein Schritt näher zu den folgenden Beobachtungen ,

ſo bleiben alle weitgeſuchte übertriebene Rechnungen zur

rü . Bigher ſind einzelne Körner und Halme beobachtet ,

Wir wollen nun die Halme in Garben ſammlen , und

ſehen , wie es da mit der Rechnung ſtehet . | Zuförs

derſt muß ich erklären , was eine Garde iſi , welche die

Stelle eines Maaßſtabes vertreten ſoll . Daß die Garbe

kein untrügliches Maaß habe , lehret ſchon die Redens

art : wie ' s die Garbe giebt ! Die Arbeiter in der Erndte

halten während des Bindens die Unvollkommenheit ihrer

Garben unverdeXt . Nach der Länge und Schwere des

Strohes binden ſie kleinere und ſtärkere Garben . Wenn

das Korn di ſtehet , muß der Binder dem Mäher fol :
;

G 5 geit .
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gen . Jeder Hau giebt viele Halme im ſtarken Korne ;

will der Bindex mit fort , ſo muß er ſtarke Garben ſchüv

zen . Stehet im Gegentheil das Korn dünne , ſo broucht

der Binder nicht zu eilen , er kann gemächlich mit fortkom »

men , obwol er kleinere Garben ſchnüret , und ihrer mehr

machet , Wenn das Stroh lang iſt , ſo hält eine Garbe

im Ganzen genommen , mehr Gewicht , und hat auch

mehr Cubicinhalt , als die Garben von kürzerem Stro ;

he. Da gemeiniglich das Stroh vom Braachkorne dier

und gröber iſt , als vom Stoppelkorne , ſo haben auch die

Garben vom Braachro > en mehr Schwere , als die vom
*

Stoppelro >en . Ich will dieſer Ungleichheit ungeachtet

durch einige Exempel die Größe der Sarben und ihre

Schwere angeben .

Eine der gröſten Braachro >engarben wog - 17 5 Pfund

Stoppelro >kengarben wogen von 9 Pf . bis 13 Pfund

Gerſtengarben vom Kley , gut im Stroh

und Korne , wogen 9 bis = = = = Ix 3 Pfund

- = Kleine Gerſtengarben von kurzer

Sandgerſte wogen = = 5 Pfund

Eine Weißengarbe , von gut gediehes

nem Wuhſe , wog = = = 11 Pfund

Aus Neugierde habe ich die Halme

dieſer Garbe gezählet , und ich fand

darin 2350 Halme ,
Ei :
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Eine Weitzengarbe von kurzem Strohe

aus verlittener Erndte wog - - “ 8 Pfund

Sie hatte über 3200 Halme ,

die unvollſtändigen , wovon einige ohne Aeh-

xen ſpiß ausgewachſen waren , nicht mits

gerechnet,
;

Die Zahl der Halme in einer Sarbe paſſet den ges

zählten Halmen im Flächeninhalte einigermaßen an . Wenn

in 100 Quadratruthen jeder Quadratfuß 30 Halme trägt ,

ſo bringen die Halme zuſammen 16 Stiege 7 Sarben von

gut gediehenem Weißen , und 12 Stiege von dem

ſchlechteren . Dreyßig Halme auf einen Quadratfuß

durchaus gerechnet , machen alſo einen ſehr geſegneten Ers

trag aus , Ferner folgt hieraus , daß , wenn aus jeder

Aehre der ſchweren Garbe nur 15 Körner gedroſchen wer ?

den , zwanzig Garben einen Scheffel geben , und wenn

jede Aehre der leichteren Garben nur 11 Korner hält ,

zwanzig ſolcher - Garben auch einen Scheffel geben . Die

Rechnung iſt leicht , wenn man aus der Tabelle über die

Anzahl der Körner in einem Scheffel , zur Hülfe nimmt ,

wie viel Weißenkörner in einem Scheffel ſeyn müſſen . Die

geſegnetſten Weitzenjahre geben im Durchſchnitte 30 Hal ?

me auf einen Quadratfuß und 25 Korn auf jede Aehre,
-

das nicht mitgerechnet , was abgehet ,

ko
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I < will dieſe Berechnungsart nicht weiter fortfüh ;

ren , ſondern aus ihrer Vergleichung mit den Fudern , noch

. den Unterſchied der Garben mehr berichtigen . Ein Fur

der lauf Erndtewagen , mit x8 füßigen Erndteleitern ge-

laden , hält .
;

A ) Noten :

2) der ſtark gewachſen ,

x ) Braachrofken = - = = 7 Stiege

2 ) Stoppelrofen = = = 11 Stiege

b ) der kurz im Strohe iſt , NEE

1 ) Braachrofen = = = = 12 Stiege

2 ) Stoppelrofken = = = = 35 Stiege

B) Sommerkorn , und zwar zur Probe : Gerſte

a ) die gut gewachſen = = = = = 0 Stiege

b ) die furz gewachſen = = = - 21 Stiege

eBären die Garben nicht ſo ungleich , ſo köunten die Fu

"der auch nicht ſo ungleich laden . Nimmt man an , daß

die Fuder einzeln ziemlich gleichhaltigen Cubicgehalt la

den , ſo beſchließen , ein Fuder gegen das andere gerechnet,

drey kleine Sommerkorngarben nicht mehr , als eine ſtarke

gPinterkorngarbe . Strohvorräthe kann man darum nicht .

gleichdurch nach der Zahl der Garben beſtimmen . Mit

dem Ausdruſche hat es aber ganz andere Bewandniß . Ei -

ne Garbe von kurzem Strohe hält mehr Halme , als die

von größerem . Alles , im Strohe kurz gewachſene Ges

trekde iſt feiner von Halmen , und die Binder ziehen ihre

Gar ;
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Garben doch gemeiniglich ſo zuſammen , daß ſie eine ges

wiſſe Die haben . Die mehreren Halme haben mehr

Aehren , und weun ſchon die Aehren in dem kurzſtrohigten
Korne nicht ſo lang und vollſtändig ſind , als in dem langs

ſtrohigten , ſo erſet die größere Menge der Rehren dis ſa

weit , daß man im Ausdruſche von Garben und Garbea ,

ohne Unterſchied der Größe des Strohes , gewiſſes Korn

gewärtiget . Garben und Ausdruſch hängen von ſehr un ?

gleichen Perioden der Witterung ab . Der Wuchs des

Strohes , der beym Roden die Länge zu ſieben Fuß und

drüber erreichet , gedeihet bey guten Frühjahren , wenn ſie

his zur Blüthe des Kornes abwechſelnden Negen und wars

me Luft enthalten 3: Der Ausdruſch wird vollkommen ,

„ wenn auf ſolch Frühjahrswetter von geendeter Blüthezeit

an , bis kurz vor der Erndte , oft ſanfter Regen einfällt .

Im Ausdruſche bemerkt man die Unterſchiede durch den

Ausdru : Lohnen . Zwanzig Garben geben einen halben

bis x und einen halben Scheffel Rocken, und eben ſo vom

Weitzen . Von der Gerſte gehet das Lohnen einer Sties

ge Garben zu einem bis zwey Scheffel . Dieſer Unter -

ſchied im Ausdruſche iſt kleiner , als der Unterſchied des

Gewichts und des Strohes der Garben , - In Ermange -

lung anderer treffenderer Mittel , vorweg Ueberſchläge von

dem Betrage der Erndten zu machen , hat der Landmann
die Rechnung nach dem Lohnen eingeſühret . Das ſchlechte

Lohnen iſt ſeltener ; Gewöhnlich gewärtiget man von al ;

lev
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lerley Getreide aus zwanzig Garben einen Scheffel . Iſis

mehr oder minder , ſo ſtehet man bey dieſer Erwartung

immer « n der Mitten , und beym Sommerkorne noch dar ;

unter : Trifft dann der mindere Ertrag ein , ſo hat der

Wirth nur die Hälfte des gehoften Winterkornes , tritt

der beſſere ein , ſo hat er halb noch einmal ſo viel , als

er gewärtigte . Nad ) ökonomiſchen Grundlagen iſt dis

die möglichſt genaue Art , den Ertrag voraus zu beſtims

men . Muß ein Köſtner bey der ſo hoch getriebenen mas

thematiſchen Gewißheit geſtehen , daß wir alles nur bey?.

nahe richtig wiſſen , ſo kann der Wirth ſich wohl niederge

ben , wenn er es ſo weit bringet , daß er bey den mögli ?

< en Fällen mit ſeinen Erwartungen die Mitte hält,
Der Beobachter wird nun nach dett ermüdenden kleis

nen Berechnungen gerne zur würklichen Erndte eilen .

Sie iſt nach Verſchiedenheit des Geſämes und Bodens in

einer beſonderen Tabelle ( lub lit . . ) berechnet , und zwar

in Garben . Der würkliche Ausdruſch iſt nicht hinzugee -

fäget , vielmehr iſt nach dem Kleinſten und Gröſten des

Ausdruſches die Berechnung angehänget . Damit gewin !

net man die Ueberſicht der möglichen Fälle des Ertrags ,

Mas würklicher Ausdruſch gebracht hat , giebt nur einen

Grad des Ertrags , der vorausgeſekte kleinſte und gröſte

Ausdruſch aber beyde Grade , ſo daß man nach Garben

und nach . dem Ausdruſche das Mindeſte und Mehreſte

vor Augen hat . Von gleicher Anzahl Garben wird nicht

gleichs

BEWEG
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gleichviel gedroſchen , mithin müſſen beyde Fälle das Meh -

rere und Mindere kennbar werden . Darum find die

Quadratruthen in der mittleren Spalte auf eins gebracht ,

und ſo iſt auch der Ausdruſch auf 100 Quadratruthen in

beyden Fällen hinzugefüget . Ich gebe die Quellen rein

än , woher ich die Erfährungen genommen , und den wah -

ren Raunt , den ich jedesmal vorfand , und nach ökonomi -

ſcher Art richtig beſtimmen konnte . Unvermerkt führe ich

dergeſtalt einen jeden mit an Ort und Stelle zurück , wo

ich war , oder ich gebe wenigſtens ſo viel Kennzeichen an ,

' daß nicht leicht eine unrichtige Anwendung möglich wird .

Ganze Schläge habe ich nicht immer zu Beyſpielen währ
len können . Dazu fehlte die Gelegenheit . Im Beob -

achten ſah ich immer auf die Mannichfaltigkeit des Bo -

dens und Ertrags . Zufrieden war ich , ſv oft die Gele :

genheit ſich darbot , bey tüchtigen Landwirthen Aerſtres
fon zu finden , deren Ergiebigkeit hervorſtechend , entweder

groß , oder wegen der Witterung ſehr geringe war , und

wobey ich das Maaß der Fläche , und die Anzahl dec

Garben , ſo gut als die Art des Bodens , verzeichnen
konnte . In den Proben , die ich hier vorzeige , ſind lauter

Fälle begriffen , die nicht die allerſeltenſten ſind . So ha :
be ich es mehrmalen , an verſchiedenen Orten geſehen , daß
von 100 Quadratruthen des beſten Bodens über 16 Stie -

ge Weikßengarben , und von 100 Quadratruthen des

ſchlechteſten Sandac >ers nur etwas über - eine Stiege Ro »

don
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>engarben aufgekommen waren , Es iſt der Mühe werth ,

den verſchiedenen Ertrag mit einiger Anwendung , durhe

zulauſſen .
Von dem Winterkorne ſey der mittlere Ausdruſch zus

förderſt angenommen , daß mithin eine Stiege Garben

und ein Scheffel Ausdruſch einander gleich gerechnet wers

den . Dieſemnach überſteigt der höchſte Ertrag im Weis

ben , den RoFenertrag merklich , Dem Landwirthe wird

dis unerklärt nicht einleuchten . Ich muß alſo ſeine ihm

verſtändlichere Sprache einſtweilen annehmen . Ev bes

rechnet ſich nach dem Korne . Wenn nun der Weiken in

50 Quadratruthen geſäet iſt , ſo hat man 8 55 Korn , eben

ſo viel in 60 Quadratruthen , giebt 10 55 Korn , in

70 Quadratruthen 11 55 Korn . Vom Rocken hingegen

beträgt der höchſte Ertrag , wenn der Scheffel in “ Quas

dratruthen geſäet iſt , das 7 x; Korn , in 70 Quadrat ;

ruthen , das 9 55 Korn , in 80 Quadratruthen , das 1053

Korn , in 90 Quadratruthen , das xx 53 Korn : Das iſt ,

nach Korn gerechnet , Weitzen und Rockon gleich , Hiet

mit vergleiche - man den Ausdruſch in der Tabelle Cit . . )

ſo findet ſich, daß nach gleichem Raume der Unterſchied

des beſien Nockenertrages gegen den beſten Weißen ſich

wie 19 : 25 verhält . Wenn nun jeder Wirth leicht zu?

giebt , daß es das Aeußerſte ſey , wenn man vom Rocken

in den ergiebigſten Jahren das 12te Korn erndtet , : und

ſo auch vom Weißen ; ſo löſet ſich die Unbeſtimmtheit dies

ſes
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ſes Eingeſtändniſſes durch die gegebene Berechnung erſt ,
auf , indem ſolche nicht fagt : das wievielte Korn geernd ?

tet iſt : ſondern wieviel Korn von einem beſtimmten Raus

me geerndtet worden , un > alſo auch bey ähnlichem Boe

den , gleichem Wetter und gleicher Acerbeſtellung hinwie -

der gewärtiget werden kann . Den geringſien Ertrag im

Weikzen habe ich nach Korn ( den mittlern Ausdruſch ge?

rechnet ) : von 50 Quadratruthen zu 255 von 60 Qua ?

dratruthen zu 355 , von 70 Quadratruthen , zu 333
Korn gefunden , wiewol er zu Zeiten noch geringer ausfällt .

Daß dis eben keine von den allerſchlechteſten Proben iſt ,

beſtätiget das Exempel aus Sachſen . Ich beobachtete den

Ertrag zu Weißig ia einem Jahre , da der Weißen in dor -

tiger Gegend nicht ſchlecht ſtund , und gleichwol beläuft ſich

der Ertrag von 50 Quadratruthen ( 20 Garben zu einen

Schefſel gerechnet ) nur zu 353 Korn oder im Falle des

höchſten Ausdruſches von 50 Quadratruthen 53 Schef -

fel , oder bald das 6te Korn , Den geringſten Ertrag im

Rocken habe ich darum gerne angemerket , weil er auf

trocknen Sandfeldern , die nicht gut unter Düngung ge -

halten werden können , eben nicht ſelten iſt . Da ſind 52
Scheffel die geringſt ? Ausbeute von einem Raume , der

zwar nicht völlig mit einem Scheffel beſäet wird , aber

doch auch nicht mehr bringet , als eingeſäet war , es ſey
denn der Ausdruſch der ergiebigſte . Wer verkennet hier
die Lage des Landmannes , „der lediglich Stroh zur Auss

N, Abhaadt , 1, Band , 2, St , H beu :€
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beute und für alle ſeine Arbeit keine weitere Belohnung

hat ? Aeußerſt ſelten iſt der Fall bey den beſſeren Feldern ;

auf guten habe ich ihn nie erlebt .

Die aufgeſiellten Exempel vom Sommerkorne erfor !

den ebenwol einige Beurtheilung und Erläuterung. Es

iſt keines darunter , welches darthut , daß von gleich gro

ßem Raume , mit dem Winterkorne gleich die höchſte An -

zahl von Stiegen gowonnen worden wäre : Und der Fall

kann auch nicht leicht ſeyn . Das Sommerkorn mag ſo .

ſtark gerathen , als es will , es iſt doch immer weich und

ſchwächer im Stroh . Die Binder können alſo in den

Garben mehr Halme zuſammenziehen , welches denn auch

mit dazu beyträgt , daß die beſten Sommerkornsgarben

zwey Scheffel , und drüber , auf die Stiege geben , und

die beſten Winterkorngarben nur anderthalb . Der höch:

ſie Ertrag des Sommerkornes beläuft ſich auf 100 Qua ?

dratruthen zu 1235 Stiege und der mindeſte zu 253-

Ueberſekßt man dis in die Wirthsſprache , ſo machet das er ?

ſte , wenn der Scheffel in 50 Quadratruthen geſäet iſt ,

das 6te Korn und das andere , das anderthalbe Korn ,

ſoferne eine Stiege und ein Scheffel Ausdruſch gleich ges

rechnet werden : Da aber der Sommerkornsausdruſch öf

terer über einen Scheffel , gewöhnlich anderthalb , und

auch oft zwey Scheffel vom Stiege iſt , ſo giebt die Ta

velle den höchſten Ertrag vn 50 Quadratruthen zu 1275

Scheffel , oder zum raten Korne , und den kleinſten zum

: an
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anderthalben Korne an . Die Einjaat ſteigtund fällt beym

Sommerkorne nicht ſo ſehr , als beym Winterkorne , Es

iſt darum auch ganz was beſonderes , daß die Wirthe ſich

lieber nach Winterkorn berechnen , wenn ſie vom Einfall

reden , und nicht nach Sommerkorn . Ueberall ſcheinet es

an , als wenn abſichtlich die Berechnunggart dunkel gehals

ten , und der Landmann von Geſchäften der Meynung

alter Wirthe gefolget ſey , die vordem gerne alles zu Ges

heimniſſen machten , Ueber dieſe Verſtetheit haben ſich

aber von dem Gewinne des Landmannes ſo vortheilhafte

Begriffe verbreitet , daß es bey der emſigſten Bemühung

um die Wahrheit ſchwer wird , den möglichſien Srad der

Richtigkeit abzureichen . Ehe ich hierüber mehr ſage , muß

ich noch von - dem Ertrage dey Feldfrüchte , die nicht in

Garben geerndtet werden , das Erforderliche beybringen ,

Ihre Ausbeute iſt ſchwerer zu beſtimmen . Die Erbſen

können einigermaßen nach Fudern berechnet werden . Von

300 Quadratruthen erndtet man drey Fuder > und von

267 Quadratruthen auch zu Zeiten nur ein Fuder . Ein

Fuder giebt von 7 Scheffel bis zu 12 Scheffel Ausdruſch .

Der höchſte Ertrag von 100 Quadratruthen würde alſo

12 Scheffel , und der mindeſte 2 und ein halber Scheffel

ſeyn . = So iſt8 auch mit dem Ertrage von den Boh -

nen : Sie lohnen in den Maſchländern mehr , als dort

die Erbſen , aber auch in eben ſo ungleichem Verhältniß .

H 4a Buch
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Buchweitzen giebt ungleiche Fuder und ungleichen

Ausdruſch . Von 644 Quadratruthen ausgeruheten ma !

gerem Grandlande fielen z Fuder , woraus 24 Scheffel

Ausdruſch erfolgten , Von 482 Quadratruthen fiel nur

ein halb Fuder ' , woraus nur 8 Scheffel gedroſchen wur »

den , Das iſt in dem ergiebigſten Falle von x00 Qua

dratruthen fünf , und in dem ſchlechten Ertrage von eben

ſolchem Raume 1 und drey Viertel Scheffel . Ein ſelte -

ner Fall ' war es , da von 100 Quadratruthen 1 5 Schef :

fel erfolgten .
:

Vom Rapſaamen geben 450 Quadratruthen des be :

ſten Bodens gegen 90 Scheffel in der gröſten Ergiebigkeit ,

oder 100 Quadratruthen zwanzig Scheffel .

Die Hirſe bringt auf 45 Quadratruthen beym beſten

Ertrage 2 Scheffel , alſo 100 LQuadratruthen gegen 4

und einen halben Scheffel .

Sudem ich ſolchergeſtalt die Aufmerkſamkeit auf das

Höchſte und Mindeſte richte , ſuche ich auch nach der be :

ſten Gegend , wo bekanntlich die Getreidefelder am er /

giebigſten ſind , und dieſe iſt in der hollſteinſchen Maſch .

Die dortigen kleinen Wirthe berechnen ſich ungemein hoch,

und haben in glülichen Jahren auch einen Ertrag , der

in anderen Gegenden , wo der Boden uneben und nicht

durchgängig von gleicher Güte iſt , faſt nicht glaublich

ſcheinet .
I <
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Sich will ihn ſo , wie er mir zum Theil aus Erpros

bung bekannt iſt , herſeßen , und auf Quadratruthen be /

rechnen . Man ſäet in 675 Quadratruthen als das Maaß

eines der gröſten Morgen z

3 Himbten Rapſaat , und bauer wieder 360 Himbten

„ 6 Himbten Wintergerſte we. mm 192. 0 = =
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aber alles in den geſegneteſten Jahren . Alſo kommen von

109 Quadratruthen zum Ausdruſche :

Rapſaat 173 Scheffel oder 235 Himbten

Wintergerſte 215 EWE ENEN 245

- Rolken = 13 rg KL VUR PES . 20

Yeilzen " 2 ES 2

Doſen . 35 ae nin 7 as

Bohnen IIX. vm vom Wie ,

Erbſen werden ſelten geſäet , weil der Boden za fett iſt .

Aus Vergleichung dieſer Ergiebigkeit , mit der berechne /

ten in der Anlage C. ſiehet man , daß der Ertrag im Win -

terforne ſo überaus viel beſſer nicht iſt , nur die Winter !

gerſte und das Sommerkorn nehmen ſich aus . = = Und

nicht ohne Urſache . In der hollſteiniſchen Maſch ſiehet

man die Ergiebigkeit des Bodens ſcho an dem Wuchſe

DZ : des
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des Getreides . Stroh , Tuatt , Aehren , alles iſt ſtärker ,

als in unſeren Gegenden . Ich habe es dort ſo gefunden ,

wie Sulzer das Korn in Italien beſchreibet : Die ſchoſs

ſenden Weißzenpflanzen , und die Blätter der Wintergerſte

ſehen dem jungen Rohre würklich ähnlich .

Vorläſſet man auf einen Augenblick die Begriffe vom

Raume , und ſiehet blos auf das wievielte Korn , ſv hat

man beym Räpſaamen das 3oofältige 3; bey der Winter :

gerſte , das 32ſie ; beym Rocken das zoſtez beym Hafer

das 32ſte3 und bey den Bohnen das x1te Korn . Der

hollſteiniſche Maſchwirth ſäet aber ungemein dünne , der

dortige Boden iſt - warm, eben , gar nicht ſteinigt , und das

bey überaus fett . Die Wärme verräth im Frühjahre der

ſchnelle Wuchs des Graſes : Eis und Schnee verſchwinden

auch in der Ebene der Maſch früher , als in der daran gräne

zenden Geeſt . Nicht leicht bleibt ein geſundes Saamenkorn

zurück . Nur der Winter kann der Saat gefährlich werden ,

Wer Gefallen an Vergleichung und Rechnungen fis

det , ohne welche man doch bey Prüfung wirthſchaftlicher

Dinge ſich nicht behelfen kann , der hat hier offene Wege ,

ſich zu vergnügen und Proben zu machen . Es wird nun

vollends begreiflich ſeyn , was es mit dem Ausdrucke zu

bedeuten hat , wenn der Landmann ſpricht : I < habe

das fünfte , das zehnte , das zwölfte Korn geerndtet , und

wie nöthig es ſey , einen ſicherern Maasſtab zu gebraus

hen . Die übertriehenen ökonomiſchen Berechnungen und

gros
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großen Anſchläge über den Ertrag , ſind weniger aus fehl :

ſamer practiſcher Kenntniß , als aus einer augenſcheinlich

verworrenen Berechnungsart entſtanden . Damit man

aber nicht vorweg urtheile , die aufgeſtellten Exempol . wär

xen noch nicht zureichend , ſo muß ich noch folgendes hin

zufügen . Die Proven ſind nicht vervielfachet , weil es

was Ueberflüſſiges ſeyn würde , Erfahrungen , die einerley

Reſultat gebet , zu häufen und nebeneinander zu ſtellen ,

Aus den fübereintreffenden meiſten Fällen ſind die vorlies

genden ausgehoben . Was von ganzen Feldmarken geſat

get werden kann , ſoll unten ſeinen Plas finden , Für die

gegebenen , kleinen Proben leiſtet die Erfahrung Gewähr,

welche ihr einziges Gepräge ausmachet . Sie ſind aus

verſchiedenen Ländern geſammlet , Ich habe davon keine ,

einige von den Hollſteinſchen ausgenommen , einem anderen

abgeborget , und ziehe darum aus ſelbigen dreiſte Folgen ,

die einen allgemeinen Werth gewinnen müſſen .

Nur ſehe ich im“ Voraus , welche Schwierigkeit die

Pnterſuchung habe , auf was Art der erprobte gröſte und

kleinſte Ertrag auf die Zukunft , oder auf eine Reihe von

Jahren anzuwenden ſey. Die geſegneten und nicht geſegt

neten Jahre . folgen in keiner nur wahrſcheinlich vorherzus

ſehenden Ordnung auf einander , Sonſt würde es ſich ſel ;

tener zutragen , daß der einſichtige Wirth bey klugen An !

ſtalten des Glückes verfehle , und der nicht einſichtige ,

der mit dem Slücke bey ſchlechter Verkehrung arbeitet ,

H 4 em?
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emporkomme . Auf gut Glück darf gleichwol kein Land !

mann unüberlegt hin wirthſchaften . Wenn das Glü >

mit dem vorſichtigen Wirthe iſt , ſo gewinnet er doch mehr ,

als der Unbedachtſame bey ſeinem guten Glüe aufweiſen

kann . Soweit man alſo mit vernünftiger Ueberlegung
reichet , bleibt die Vernunft des Landmannes Führerin .

Dieſe ſagt nun von dem Beſtreben , den Ertrag hoch

hinauszutreiben : daß man in jeder Gegend ein gewiſſes

Höchſtes finde ' , über welches die Ergiebigkeit ſich nicht

hinaus erſtre >e. Berechnung und Arbeit , womit mehr ,

als das , abgezielet wird , iſt vergeblich . Zn der Berech ?

nung ſtet der feinſte Fehler , der am leichteſten zu verzeis

hen iſt , wenn der Wirth in die Güte des Bodens zu gro

ßes Vertrauen ſelet , und von beſſeren Gegenden , auf

minder ergiebige , Folgerungen machet . Ein merklicherer

Fehler iſt es , oder müſte es ſeyn , wenn man die Einſaat

zum Maasſtabe machet , und die ganze künftige Auffkunft

aus den Getreidefeldern nach dem Scheffel , ohne Zus

rathnehmung des Flächeninnhaltes abmißt . Man ſehe

obige Proben : Das 7te , 9te , 1ote , 12te Korn ſind gleis

< e Producte von gleichem Raume , iſt ein und eben der ?

ſelbige Gewinn , je nachdem die Einſaat di > oder dünne

geſchehen oder berechnet iſt . Solchen Verſtoß ſollte billig

kein Wirth machen , und ich weiß doch Fälle , daß ſich

Hauswirthe mit zu hohen Berechnungen dieſer Art ſelbſt

betrogen haben , und von anderen auch betrogen ſind .

Wenn
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Wenn man das fünfte Korn gebauet hat , und gerne das

ſechſte dazu hätte , ſo kann man durch Selbſtbetrug gleich

dazu gelangen , indem man nur um ſo viel dicker ſäen

. dorf , um das ſechſte Korn heraus zu bringen . Auf gleis
-

< e Art kann einer den anderen , der ihm ein beſtimmtes
Korn zum Ausdruſche zugeſichert hat , zuſehends betrü !

gen , wenn er um ſoviel dünner ſäer , um deſto minderen

Ertrag nach dem Einfalle herauszukünſteln . Nach ſol ;

< er Mundart einem dritten große Begriffe von der Ers

giebigfeit eino8 Feldes zu machen , iſts leicht , wenn man

den Ertrag von dünner Einſaat berechnet 3 und einem

dritten große Abgänge erweislich , und den Ertrag flein

zu machen , darf man nur die Einſaat zum Grunde le :

gen . Dies Kunſtſtück kennen ſchlaue Güterberechner : ges

meiniglich ſäen ſie ſich veich , und erndten ſich arm . Das

iſt ein Spielwerk , welches mancher zu ſeinem Vortheile ,

und anderen zum unwiederbringlichen Verluſte getrieben

hat , und wohl verdiente , abgeſtellet zu werden . Die Fi

: anzeollegien und Gerichtshöfe haben am meiſten Urſache ,

die Berechnungen des Ertrags nach Einſaat ohne beſtimm :

tes Flächenmoaß gänzlich nicht zuzulaſſen , und darüber

bey der geſeßgehenden Macht öffentliche Verbote zu bewirs

ken . Cs hat hündert Händel gegeben , die über den Aus !

dru >, das z3te , 4te oder mehrte Korn zu unabſehlichen

Proceſſen gediehen . In älteren Zeiten , da das Feldmeſ :

ſen nicht allgemein bekannt war , / muſte der Landmann

H 5 ſich
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ſich mit Augenmaaße und mit ohngefährer Angabe des

Einfalls behelfen . Auf ſolche Berechnungen fußten vor !

dem alle Pachtunterſuchungen : In unſeren neueren auf ?

geklärten Zeiten aber , da der Bauer ſchon ſoweit zu beſſe!

ren Begriffen gelanget iſt , daß er die " ihm zum Pflügen .

abgemeſſenen Quadratruthen nachſchlagen kann , iſts nicht

rühmlich , ſo in der Irre zu wandern , /

„ Das Quadratmaaß bleibt alſo die ſicherſte Grundla

ge zur Ermäßigung des Ertrags . Aber wie ? In ge

nauer Rückſicht auf die Güte des Bodens . Damit die

gegebenen Exempel auf keinerley Art misverſtanden , oder

unrecht angewandt werden mögen , will ich nun weiter

- nachholen , was zu ihrer Verdeutlichung ein mehreres bey!

trägt . Zur Begültigung des Ausdruſches füge ich einige

Erfahrungen hinzu , die neu ſind , und jedem aufmerkſas

men Wirthe meiner Gegend noch erinnerlich ſeyn können ,

Sm Jahre 1780 war der Ausdruſch in hieſiger Gegend ,

und an den meiſten Orten hieſiger Lande von zwanzig Gar ?

ben Winterkorn , nicht viel über einen halben Scheffel ,

Die Türre und einige Nachtfröſte überfielen das Wins

terkorn in der Blüthe , und die Dürre dauerte bis zur

Erndte hin,

Weißen und Ro > en wurden bey gutem Strohe und

geſtreckten Aehren , kleinkörnig , die Aehren waren nicht

voll und viele Körner blieben unvollſtändig . Der Kauf -

mann nannte den verkümmerten Weißen Krauelweißen .

Im
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9m Jahre 1781 brachte der Weißen faſt durchgängig auf
|

jede Stiege anderthalb Scheffel . In dem folgenden Jahr
re war der Ausdruſch des Weißens um den 5ten Theil

minder , der Rocken lohnte aber bey gutem Strohe auf 295

Garben anderthalb Scheffel . Im gegenwärtigen Jahre

bringt das Stroh nur etwas über die Hälfte von den bey

den vorhergegangenen , und das Lohnen iſt mittelmäßig ,

So ſteigt und fällt es mit dem Winterkorne . Der Auss

druſch vom Sommerkorne iſt in ein und demſelbigen Jahre

nicht allgemein übereintreffend . Es hängt ſehr davon ab,

wie der Landmann es mit der frühen oder ſpäten Some ?

merſaat trifft . Kleine Garben von kurzem Sommerkors

ne , bringen verhältnißmäßig mehr Ausdruſch , als Wine

terkorngarben , Der kleinſte Ausdruſch zu einem Scheffel

von 20 Garben , und der gröſte zu zwey Scheffel von eben

ſo viel , wird für den erfahrnen Wirth hoffentlich keiner

Belege bedürfen . So wie die Garben gebunden ſind,

giebts auf zwanzig Garben , jezuweilen nach einem halben

"Scheffel mehr , wenn der Boden ausgeruhet hat und ſehr

ergiebig iſt . Zur Regel kann man das aber nicht machen .

Mie der Ausdruſch in den Gegenden , wo der Aer keine

Ruhe hat , in einer Reihe von Jahren ausfällt , iſt aus

der angelegten Berechnung über den Ertrag von 20 Mor ?

gen im <urhannöveriſchen Anmzte Calenberg erſichtlich ,

( fub . Lit . . . )

Wenn
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Wenn nan die Reihe der auf - und abſteigenden

Fruchtbarkeit der Kornfelder dergeſtalt gerechtfertiget ift ,

ſo kömmt es nun noch auf die Ueberzeugung einer richtis

gen Anwendung an . Fehlerhaft wäre es , wenn man den

hechſten Ertrag , oder die glücklichſten Jahre oft voraus ?

ſette . Seltener iſt er , wie alles , was der Vollkommen ?

heit nahe kömmt : Am ſeltenſten trifft es ſich , daß alles

zugleich gedrungene Halme , volle Aehren , und großes Korn

zuſammen gedeihen ; weniger ſelten treffen gedrungene

Halme , volle Aehren , aber mit unvollſtändigem Kornez

weniger ſelten minder Stroh mit vollkommenen Aehren ,

aber auch wohl ſo oft wenig Stroh mit unvollkommenen

Aehren zuſammen . Zehn Jahre gegen eines ) bringen den

böchſten Ertrag : von den übrigen neunen ſind drey wenig :

fiens ſchlecht , und ſechs mittelmäßig . Wenn man dies

Verhältniß annimmt , ' und darauf rechnet , ſo entſtehet

daraus eine neue Reihe vom Ertrage , die ich in der Fol

ge mit den Erfahrungen im Großen vergleichen werde .

Zur Verſtändlichkeit gebe ich ein Exempel , wie ich bey je -

der Getreideart rechne .

Der höchſte Ertrag vom Weißen iſt 2525 Scheffel

Der mindeſte Ertrag 255 Scheffel 3mal 4 48

Der mittlere Ertrag zwiſchen 2533 und

E85 jemSm al " SEREN NG 20. 127

Summa 11653 Scheffel ,

bavon der zehnte Theil = = = = 1135 Sceffel .

das
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das Mittel von 100 Duadratruthen auf zehn Jahre auss

machet . Dies ' giebt nun nachſiehende Reihe :

1) Vom Weißen : auf 190 Quadratruthen .

[ a) auf dem ergiebigſten Boden ==, 1155 Scheffel

b) auf nicht fettem rothleimigten

Weitenboden - = = = =

2) Vom Rocken .

a) UMER( eYE € men eH mm

b) im Mittelboden - -

Oz in fettem Sande " =

d) in ſchlechtem Sande

3) Von der Gerſte .

| GS
vl

vitOl» ]

|
>

TD

vl]

vl

Oles

Okc

Ov

OI
l

| mval

a) im Kley . - SIE 1078 = =

b) im Mittelboden = = = = 3825 = =

c) in gutem Sande “ = = = = 755 WB

4) Vom Hafer .

a) auf ſtrengen Boden = = 1033 EE

b) auf Mittelboden = = / = 533 = =

c) auf Sandboden = = 5355 =

5) Von! Erbſen - - m. 102 = =

6) Von Buchweißen - - = 355 BEN

So läſſet fich aus dem Kleinen ins Große ſchließen ,

und doch mit vieler Wahrſcheinlichkeit . Man halte aber

die Berechnung im Großen dagegen . Ich lege eine Ta -

belle hiebey , aus welcher der eilfjährige Ertrag eines

zwölfs
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zwölfſchlägigen Mittelfeldes in Garben berechnet zu

erſehen . ( ſub Lit . E, )

Man laufe die Jahre durch , und bemerke den Uns

terſchied eines Entwurfs , und des Ausſchlages , den die

Erfahrung giebt . Nur mit der allerſorgfältigſten Vor ?

ſichtigkeit kann man die einzelnen Verſuche im Kleinen

gebrauchen . Sie geben Licht, das nur in der Nähe ſcheis

net und die Ferne nicht abreichet . Dergeſtalt ſtimmt die «
Erfahrung , die ſchönen Ausſichten zu Erreichung der ge?

wünſchten großen Ergiebigkeit , herunter . Der güldenen

Mittelſtraße in Erwartung des Ertrags nähert man ſich

deſto mehr , je weiter man ſich von kleinen Verſuchen ents

fernet . Das Mittelfeld , wovon der eilfjährige Ertrag

hier vor Augen lieget , iſt eins der ſicherſten : dürfte ich

den Namen nennen , ſo kennet es hieſiger Orten jeders

mann aus dem Sprichworte : wenn nirgendwo Korn

wächſet , ſo findet man es zu GS . Und doch iſt der Er :

trag ſo weit unter dem , was viele , ſehr viele Wirthe

vorausſeßen . Von einem Scheffel zu 50 Quadratruthen

will man auf Mittelfeldern im Durchſchnitte durch alles

Korn ſicher das vierte : hier iſt es ſo eben das dritte

Korn. Die Berechnung aus dem Kleinen , wenn ſie aus

allen vier Körnern zuſammengeſelzet wird , giebt im

Durchſchnitte ſchon das 35 Korn , alſo ein halb Korn

mehr , als die Erfahrung im Großen . Das Winter ?

korn iſt bey jener verhältnißmäßig zu groß , und das Som !

mer ;
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merkorn hingegen zu geringe im Ertrage angerechnet ,

Nachdem die Jahre ſind , kann der Entwurf der Erſah -

rung näher kommen : ſo gewiß es auch iſt , daß er

über den gewöhnlichen Ertrag vieler Jahre hinaus

läuft , ſo reichet er doch noch die Erwartung und Vor -

ausſeßung vieler Wirthe nicht ab . Man will von den

beſten Feldern , wo 50 Quadratruthen mit einem Schef -

fel beſäet werden , das 6ſte Kornim Durchſchnitte gewiß ,

Nimmt man aus obiger Berechnung den Durchſchnitt

vom Ro > en , Weiten , Gerſte , Erbſen und Hafer , ſp

iſt er nur das 5X Korn , Auch die Sandwirthe berech -

nen ſich zum dritten Korne von 50 Quadratruthen viel

zu hoh . Site ſind den Abgängen aufs gedoppelte unter »

worfen , denen Kley und Mittelfelder einfach blosgeſtel -

ſet ſind , weil bey nur mäß: g tronen Jahren ihre Felder

ſo ſehr nachlaſſen , und der mittleren Jahre auf dem

Sande ſo wenige vorfallen ,

Eine der ſinnlichſten Urſachen , warum unſere Fel ?

der im Ganzen kleinere Ausbeute geben , als man nach

den einzelnen Erfahrungen vermuthen ſollte , iſt noch

nicht berühret . Alle drey Gattungen von Fluren , Kley

Mittel - und Sandboden , ſind in unſeren Gegenden ſel ,

ten überher von gleicher innerer Güte , und ſelten auch ſo

ganz eben , daß nicht Anhöhen und Gründe , Ebaen
und abſchüſſiges Land , mit einänder abwechſelten, Die

minder ergiebigen Stellen ſeen dasjenige wieder zurück ,

woas
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was die beſſeren in reicherer Maaße bringen . Wenn

die Anhöhen einſchlagen , ſo bringen die Gründe minder ,

wenn die Gründe ergiebig ſind , ſo laſſen die Anhöhen

nach . Ganz gleichhaltig ebene Felder , die in einem weg ,

wie die hollſteinſchen Maſchländer , Korn von einerley

Schlage treiben , giebts in unſeren Gegenden wenige .

Der klügſte Wirth erkünſtelt auf ungleichhaltigen Feldern

den Ertrag mit allen erborgten Hülfen ſo gleichergiebig

nicht , als ganz ebene Felder , von ſanftem Abhange und .

durchgängig gleicher Güte des Bodens in den beſten

Strecken des Landes wohl bringen können .
i

Die glücklichſten Jahre ſind es nicht , wovon ich dieſe

Probe im Großen vorlege , obgleich der Wirth , dem ich

fie entborge , einer der angeſehenſten , nachdenkendſten
und vorſichtigſten in hieſigen Landen iſt . Man findet un /

ter „ durch einige Jahre , als im Jahr 1767 , die vorzugs

lich einträglich geweſen . Gegen das eine einträglichſte

Sahr konnten aber auch mehrere , von dem geringſien

Ertrage , wie im Jahr 1765 mit unterlaufen . Der .

Landmann iſt durchaus mit aller ſeiner Vorſichtigkeit dem

Zufalle , oder vielmehr dem unumſchränkten Beherrſcher

der Naturkräfte unterworfen . Dieſer hat es ſo geord ?

net , daß die Fruchtbarkeit nicht von der Güte des Bo »

dens und dem Fleiße des Menſchen allein abhängen ſoll

Das Gedeihen iſt yur unter der Bedingung da , wenn -

" ſolches
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ſolches Wetter erfolget , als der Landmann vorqusſetzet

oder wünſchet .
;

Wer wollte da nicht ſeine Wißbegierde anſtrengen ,

um dies entſcheidende Stück der ganzen landwirthſchafts

lichen Erwartungen vorherſehen zu können ? Die vers

gangenen Jahre müßten uns belehren , wie es um die

Zukunft ausſiehet 3 aber vergeblich iſt bisher auf Erfoys
ſchung des Laufs der Witterung aus dem Vergangenen

ſtudirt . Niemand kann Dürre und Näſſe , Wärme und

Kälte , Regen und Schnee in ihren Abwechſelungen und
der Zeit ihrer Dauer vorherſehen ; und doch hängt davon

mehr die Fruchtbarkeit der Getreidefelder ab , als von

der Kunſt des Landmannes . Wenn man auch nur die

Frühjahrswitterung einigermaßen vorherſehen könnte !

Der Kampf zwiſchen Winter und Sommer , welcher in

unſeren Gegenden . eine längere Periode einnimmt , als

in den mehr nördlichen Ländern , koſtet dem Landmanne

viel : äußerſt ungleich iſt von einem Jahre zum andern

der Uebergang von der Sommerwärme zum Winter , und

von der Winterkälte zur Wärme , und wirkt dann auch,
eben ſo ungleich auf die Fruchtbarkeit . Man hat Bey :

ſpiele , daß viele fruchtbare Jahre auf einander gefolget - .

ſind , man hat uutermiſcht je . zuweilen nur einzelne fruchts

bare Jahre , und oft den mittleren Ertrag vieler Jahre .

hinter einander , als lauter Folgen der günſtigen oder uns

günſtigen Witterung angeſehen . Kaum daß man von

N, Abhandl , 1, Band, 2, Stö , I der
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der Witterung eines Ortes auf die Witterung anderer

Oerter in nur geringer Entfernung ſchließen kann ! In

derſelbigen Provinz leiden einige Landgüter in den näm

"lichen Jahren günſtigere Witterung und ungünſtigere vor

allen anderen , wovon die "Urſache niemand ergründet ,

oder nur erräth . Die Richtung der Winde , der Lauf

der Gewitterwolken , die Lage der Wälder , Seen und

Städte , ſo wie dieſer ihre Wirkung auf den Gang der ,

von verſchiedenen Gegenden ſich nähernden kleinern oder

größeren Regenwolken , laſſen in der Wetterbeſtimmunz

nichts ſicheres für ganze Feldmarken erwarten ; ſo gewiß

es auch iſt , daß im Großen was Regelmäßiges in Ver :

änderung der Luft , der Dürre und Näſſe , Kälte und

Wärme , vorhanden ſey : wogegen aber die Erſtreckung

einer Feldmarke, oder gar eines Raumes von etlichen

Meilen im Durchſchnitte , von gar keiner Bedeutung ſind .

Was bleibt da dem großen Haufen übrig , als nach

der Weiſe des grauen Alterthums , den Aberglauben um

Hülfe anzuſprechen . Er herrſcht noch ſo ſehr unter den

geringen . -Landleuten, daß zuweilen ſeine Vortheile dabey

keiden . Ein nun verſtorbener betagter reicher Mann wurde

jährlich von den benächbarten Landleuten befragt , ob ſein

Brunnen geſegneten oder ſchlechten Kornwuchs vorher :

fage ? Andere urtheilen doch mit Vernunft , wenn ſie

aus der Größe der Wurzeln des Winterkornes , duf den

Ertrag des folgenden Jahres ſchließen wollen , Der

Sch! uß
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Schluß iſt aber irrig , Warme Herbſte treiben bey mäßi -
*

gem Regen ſtarke Wurzeln an dem Winterkorne ; und

darauf folgende ſchla >igte Winter , ſpäte Frühjahrsfröſte
und dürre Sommerzeit verderben den Wuchs des Getreis

des , die Herbſtkornwurzeln mögen dann groß oder klein

geweſen ſeyn . 4

; Die Gewißheit verläſſet zwar den Landmann gar

ſehr , aber doch nur in dem gehoften reichlichen Ertrage .
Das Mindeſte darf man doch mit aller Zuverſicht gewärz

tigen ; was drüber iſt , heiſſet zufällig . Jeder Wirth
erwartet in ſeiner Lage , was ihm und anderen die meiſte

Zeit zu Theil werden , aber nie ohne inneres Bewußts

ſeyn, daß die Erwartung triegen könne . Das friſche

Andenken glücklicher Jahre machet die Hofnung kühn :

es hat in unſeren Zeiten ſolches Uebergewicht , daß die

Meinungen vom Ertrage getheilt ſeyn möſſen . Man

ſiehet daraus die Folgen für den Landmann ſelbſt ſowohl ,
als für den Cameraliſten voraus . Der geringe Land -

mann inshbeſondere leidet Gefahr , in allgemeinen Verfall

zu gerathen : durch das ſichere Vertrauen auf großen

Srtrag gewöhnt er ſich an Aufwand und Bequemlichkeis

ten , die bey unglülichen Jahren nicht ſtatt finden kön ?

nen . Dann wird oft von dem Ertrage , auf die gut oder

übel gewählten Mittel , ihn hervorzubringen , geſchloſſen 3
da eigentlich der Grund des Verfalls nicht in der Wirths
ſchaftsart beym Landbaue , ſondern in der Verwsöhnung

j
I 3 lieget ,
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lieget , welche die guten Jahre für den inneren Haus ?

halt eingeführet haben . Das Finanzſyſtem leidet “nicht

weniger , wenn die Ueberſchläge den höchſten Ertrag vor ? |

ausſezen . Es kann dahin gedeihen , daß in Ländern, |

wo die Haupteinkunft aus dem Getreide gemacht wird ,

bey unglücklichen Jahren ein allgemeiner Stillſtand in

der Zahlung erfolget . Nachlaſſungsgeſuche und öftere

Verarmung ſind überall die Folgen von der überſpann ?

zen Ertragsvorausſeßung .

' Steichwohl lachet jedem die Ergiebigkeit der Felder ,

und - die reichſte Ausbeute des Getreides an . Die reinſte

Wahrheit hat weniger Gewalt über die Gemüther , als

der Anſchein eines uur möglichen Gewinnes. Wagen |

doch tauſende um ein einziges großes Loos , das nur einer

gewinnen kann , ihren Einſaß ; wie ſollte hier , da jeder

ſein eignes großes Loos gewärtiget , der Muth durch

gPahrſcheinlichkeiten anderer Art verlieren ? Noch lange

xeicht die Erwärtung unſerer Wirthe nicht da hinan , wos

mit die Wirthe anderer Gegenden ſich glücklich preiſen ,

Man leſe die Reiſebeſchreibungen . Wären nur die darin

angegebenen Beobachtungen ſo treu , als ſie für den Land /

mann ſeyn müßten ? Bey der beneidenswerthen Geles

genheit , für die Landwirthſchaft EntdeFungen zum Nus

ken unſerer GSegenden zu machen , ſind die Reiſenden in

ihren Beſchreibungen zar zu unbefriedigend, Die Urtheile

könnten immer weniger gelehrt ſeyn , wenn ſie nur öfos

nomiſch
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nomiſch faßlich und richtig wären . Rollin ſagt : Die

Alten haben die Sache übertrieben , daß gewiſſe Kan :

tons in dem eigentlichen Afrika hundert bis hundert und

funfzig für eins brächten . Shav behauptet , daß feine

Eindte daſelbſt hundertfältige Früchte trage , und daß

ein Scheffel Ausſaat in dem gewöhnlichen Lande nicht

mehr , als acht bis zwölf Scheffel wiedergäbe . = = So

wie es da ſtehet , iſt alles unverſtändlich , weil der Reiſe ?

beſchreiber weder ſagt : wie groß der Raum ſey , auf

dem hundert von einem , oder acht von einem , gewach ?

ſen ; noch ſich darüber ausdrückt : ob die Rede von einer ?

ley Getreide , oder von anderem ungleichen Geſäme ſey ?

Es kann beydes wahr ſeyn , wenn der hundertfälnige Er

trag von zwölf und ein halb noch ſo großem Raume , als

der achtmalige Ertrag , bey gleich großer Einſaat , ſtatt

gefunden . Auch kann der hundertfunfzigfältige Ertrag von

kleinem , und der acht bis zwölffache Ertrag von großem

Geſäme zu verſtehen ſeyn . Vom Rapſaamen iſt das hun /

dertfältige bey uns ja nichts ungewöhnliches , = = Der

Verfaſſer der Reiſen über Deutſchland giebt keine beſſere

„Beſtimmung : Er fand in Bayern einen Wirth , der

den ausgeſäeten Weitzen auf das ſechszehnfache wieder

geerndtet hatte . Eben dieſer Verfaſſer ſagt : der Boden

von Sicilien giebt den Saamen des Kornes hundertfältig

zurüE , und in Preußen iſt es ein GläF , wenn man

den geſäeten Weißen ſieben und achtmal , und das Korn

&
I3 zwölf
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zwölf bis funfzehnmal , erndtet . Das verſtehet niemand ,

wenn nicht hinzugeſeßet wird , wie groß 'der Raum iſt ,

von dem das Viele geerndtet worden . Ein praktiſcher

Wirth äußerte : In Pommern bin ich gewohnt , das

zwölfte bis ſiebzehnte Korn vom Weißen zu erndten , in

Mecklenburg habe ich aber höchſiens ' das achte Korn ,

Aus Vergleichung der Räume , in welchen an beyden

Orten gleich große Maaße geſäet wird , fand ſich , daß

der Ertrag einander gleich war .

Sehr gut , daß unſere meiſten Landwirthe ſich nicht

um die Fruchtbarkeit entfernter Gegenden bekümmern,
ſondern nur den höchſten Ertrag ihrer Felder wünſchen

und darum bemüht ſind 3 die Hofnung auf mehr als ge-
|

wöhnlich , und auf viele hintereinander folgende glückliche

Jahre ' möchte dabey nur noch ſteigen . Wer in einer

Reihe von Jahren den Abgang aus eignen Mitteln übers

tragen kann , den er nicht vermuthete , der hat Wahr :

ſcheinlichkeit vor ſich, daß er doch endlich einmal die beſſeren

Jahre erreiche , die den Verluſt der vorhergegangenen

erſetzen . Aber jeder Landmann , der ohne Ueberſchuß ,

ohne Vorrath und Kredit jährlich den ganzen Einſchnitt

braucht , hat ſchon zu viel gehoffet , wenn er den mittle :

ren Ertrag vorausſetßet , da jeder geringerer ihn hülfsbes

dürftig und etliche ſchlehte Jahre hintereinander , ihn

arm machen. Der Sandwirth iſt dieſer Gefahr mehr

blo8ge :

N]
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blosgeſteilet , als der Kleywirth , weil auf dem Sand

boden der Ertrag ſo ſehr herunter fällt , und der mittlere

Ertrag ſeltener , als bey Mittel ? und Kleyfeldern

auffömmt .

Ganz ruhig verläßt ſich vielleicht der größte Theil

der Landwirthe auf die Preiſe ſeiner Produkte . Wenn

in eben dem Verhältniß , da das Getreide minder ergie ?

big iſt , die Preiſe gegenſeitig ſtiegen , ſo wäre eben kein

ſonderlicher Verluſt für den Wirth zu beſorgen , ſoferne

er nur immer beträchtlichen Ueberſchuß zum Vers

kaufe erzielte , Im Ganzen iſt nur ſolche Ausglei :

<hung nicht möglich . Der Sandwirth . gewinnt bey

dem erhöheten Preiſe weniger von ſeinem drittehalbten

Korne , als der Kleywirth , vom , fünften . Dazu er :

zielt der größere Haufe , oder der geringe Landmann ,

das meiſte Korn zur eignen inneren Haughaltung , Je

der Abgang im Ertrage bringt bey ſolchen Wirthen mehr

Verluſt für den inneren Haushalt , als die größeren Korns

preiſe für den weniger beträchtlichen Verkaufstheil ihm

erſeßen können . Die Kornpreiſe an ſich , aber hängen

nicht ganz von der minderen oder größeren Zuträglichfeit

der Erndten , ſondern von der Polizeyverfaſſung der Län :

der , und dem Handlungsſyſteme mit den Benachbarten

ab . “ Da dies nicht zur Oekonomie gehöret , ſo wird das

Weitexe hievon an dieſem Orte billig übergangen ,

“ AS 4 Eins

u hk „ 4



136 Il ] . Ueber die Ergiebigk , der Getreidefelder .

Eins fehlt dieſer Auseinanderſeßung noch. “ Um den

höchſten Grad der Beſtimmtheit abzureichen , müßten

Berechnungen des Ertrags von allen Gattungen des Bos

dens , , auf etwa zwanzig Jahre beygelegt ſeyn , worin

Quadratruthen , Fuder , Garben , und Ausdruſch genau

verzeichnet wären . Ich kann dies große Stück nicht aus ?

füllen . Als ich anfing zu beobachten , kannte ich die Mit -

tel , des Ertrags kundig zu werden , ſo ausführlich nicht ,

als ſechs und zwanzig Jahre hernach , Die nach mir

ſind , werden es beſſer machen . Ich glaube , daß man

bey Erforſchung der Wahrheit ſchon vieles gewonnen hat ,

wenn man die Mittel kennet , ihr ſicher anzukommen.
Dieſe Auseinanderſeßung iſt blos eine Einleitung zu ei -

nem Buche , das ein anderer ſchreiben wird , der da an ?

hebet , wo ich aufhöre .

Schumacher .

Lit . A.



Lit . A.

Berechnung des Raumes

in welchem ein Scheffel Getreide und anderes

Geſame , nach Unterſchied des Bodens gewdhn -

lich geſäet wird .

Mit Zuhülfenehmung der folgenden Tabelle Lit . B. iſt

hier in der erſten Spalte gleich angedeutet , wie viel

einzelne Körner von einigen Arten des Geſämes auf

einen Quadratfuß einfallen ,

Zahl der
Körner O,. tta -

in einem drat -

Quadrat - R Ruthen .
Fuß,

1) Weigen ,

63 a) ZU N. wurde ein ganzer Schlag

mit Weitzen beſäet , und be

trug der Raum zu einem Schef ?

fel Roſtoker Maaße = = 45

57 b) Zu N. wurde im Durchſchnitte

auf einen ganzen Schlag der

Scheffel geſäet in = = 50

EI Bey
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Zahlt der
Köyvner

in einem
Quadrat

Fuß.

Qua -
drat -

Ruthen .

40

94

97

Bey a war die Saatzeit naß und

der Acker tief , bey - war der Herbſt
tro en und der Aker mürbe .

€) Ich habe den Scheffel allemal

ſäen laſſen in - -

Ueberſtand die Pflanze den -Winter
gut , und lag der Schnee im Früh »

jahre nicht zu ſpät , ſo war es hin !

reichend . Zm verlittenen Winter

war es gefehlt . Die Pflanzen ver !

loren durch Schnee , Kälte und Näſſe

zu viel , der Weißen gerieth zu dünne ,

und diejenigen , die dier geſäet hat ;

ten , behielten mehr Pflanzen , und

erreichten ergiebigeren Ertrag .

2) Roden .

a) Im Kley . j

Zu N. betrug der Einfall über den

ganzen Schlag auf einen Scheffel = -

Zu M. nur - - . - - -

b) Im Mittelaker ,

dre

702



Zahl der
Körner

in einem
Quadrat ?

Zuß.

T02

61

87

68

Zu N. in ſolchen Boden , der Gerſte

und Erbſen trägt , fiel der Scheffel in

In dergleichen Land habe iich bre :

kenhäger Roen geſäet , den Schef :

fel in - - ZT Ee

Er gerieth überaus gut ; aber der

brekenhäger Rocken iſt ſehr feinkör :

nig , und hält auf einen Scheffel

ein Drittheil Körner mehr , als ge

wöhnlich der hieſige einländiſche .

Die , in der Spalte ſtehenden 61

Körner müſſen deswegen um 20 ver :

mehrt werden , mithin ſind in jedem

Quadratfuß 81 Körner gefallen .

c) Im Sande ,

In gutes ebnes gedüngtes Sand /

land fiel der Scheffel auf = =

In gutes , nahe am Hofe belegenes

Sandland , das Aehrerde zur Unters

lage hatte - = = = =

-

1092

78»
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Zahl der
Körner

in emem
Quadrat -

Fuß.

Oua -
| drat -

Ruthen .

43

45

39

62

ZT

In leichtes , mit Plaggen gedüng /

tes , abgelegenes , den Sandſchollen

nahes Acferland - - - - -

In ſchlechten abgelegenen Sand = =

3) Gerſte .

In einem ganzen Schlage Kleybo /

den war der Scheffel geſäet in = =

Im abgewichenen Frühjahre war

zu N. bey der anhaltend dürren

Saatzeit ſpät in ganzen Schlägen

der Scheffel Gerſte geſäet in = =

Die Gerſie ſchlug wohl an , und

war zwar kurz im Strohe , aber die

ergiebigſte in der Gegend . Viel von

dem eingeſäeten Korne blieb wegen

der Dürre zurück , da gleichwohl die

Saat dick aufging , den Boden be/

deckte , und ſich erhielte , bis daß der

ſpät einfallende Regen der Pflanze

beym Schoſſen ſo eben nachhalf ,

Zu N. wird der Scheffel Gerſte

geſäetin = = = =

125

134

58

37

Aber



Zahl der
Körner

in einem
Luuädrvat-

- - - -

37

39

21

Fuß. 1

I4I

LOuaz
drat -

Ruthe .

5 »

1
44

Aber die Gerſie hat nie das gedruns

gene , welches man auf benachbar !

ten Feldern gewöhnlich ſiehet , mit ;
j

hin wird zu dünne geſäet .

4) Hafer ,

Im Kley fand ich auf einem

Kamp die Einſaat eines Schefs

fels zu - - ==. - -

Im Sandlande habe ich rauchen

Hafer , der gut gerieth , ſäen laſſen ,

ven Scheffel auf = = =

5) ZGudweigen .

In leichtem Mittela >ker fiel der

Scheffel in - - =. = .

Im Grandboden = = ===

Die Saat war di > genug aufge :

gangen , und gerieth auch gut ,

6) Erbſen und Wien ,

Im Kley und Mittellande wurde

200

der Scheffel geſäet auf = = 50

Nah
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Zahl dev
Körner

in cinem
Quadrat “

Fuß .

Nac<h dieſer Art zu ſäen geriethen

die Erbſen verſchiedene Jahre hin ;

tereinander zu dünne in Vergleichung

mit anderen , die dicker geſäot wa -

ren . An einem anderen Orte , wo

der Scheffel in - - - -

geſäet wurde , geriethen die Erbſen
noch nicht zu dicke .

7) Seldbohnen .
;

In niedrigem Sandboden wurde

der Scheffel geſäet in is

8) Linſen .

In ſiarken Boden , der Scheffel

Ich habe ſie ſäen laſſen in = =

und ſie geriethen gut ,

9 ) Hirſe ,

In 45 Quadratruthen fällt der

47 ſte Theil eines Sceffels , oder

ein Shefel in = - - =

wohlgedüngten Grandboden ,

86

2015

10) Lien,
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Zahl der
Körner Quaz

in einem drat - ,

Quadrat - j Ruthen«,

Fuß .

10 ) Lietz .

451 Sn lockeres niedriges Mittelland = = 59

Die Saat ging zureichlich die auf .

I1 ) Rapſagt .

25 Dreyzehntel Scheffel fallen in

450 . Quodratruthen , oder ein

Scheffel in = = = 1509

12 ) „ anf .

In reines fettes , nicht zu tro >es ;

nes Erdreich , der Scheffel in = = 7

Lit , B.
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Lit , B.
(1 "

: . 0,6 21 105

nach welcher das Gewicht und die Anzahl der Kör-
ner in einem Scheffel oder Himbten , von verſchie-

denem Geſäme mit einander zu vergleichen .

Anzahl der Körner
in

einem einem
Himbten Scheffel

Weißen = =

Rocken = =

Gerſte =

Dick : Hafer = =

Bunt - Hafer = -

Bohnen = =

Erbſen =

Micken =

Buchweiken = = |

Lien = =

Winter : Rapſaat |

Gewicht
eines

Himb- | Schef -
ten felis

Pfund | Pfund

45 | 60

43 | 56

36 | 47
1

35 |; 45Z

27 3,54%

49 | %4

50 | 65

48 | 625
Ae

38 492

40 | 52

40 52

556,416 | 725,760

1,205,376 ) 1,569,792

449,280 | 586,560

336,900 | 477,750

518,400 672,000 |

50,176 ] 65,536

140,800 | 183,0401

258,048 | 336,000 |

826,880 | 1,077,129

4,454,400 | 5,790,720

7,444,480 | 9,677,824
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;

iſt , wie viel Garben von x 00 OQuadratruthen nach Unter -

ſchied des Bodens fallen , auch wie hoch ſich der beſte und

ſchlechteſte Ausdruſch beym höchſten und niedrigſten

;
Ertrage beläuft .

Eil ' G

Babelle

-
nach welcher der Ertrag in Garben berechnet , und zu ſehen

Seite 144 b

Von den

in dieſer

Spalte
angezeig !
ten Qua /

dratrus

then | ſindgeernd !
tet

Alſo kom !

men auf
100IuU0 -

"dratr.

Stie | Gar

| ge. Iven.

Folglich ſind von

100 Quadratrus

thenimAusdruſche
zu gewärtigen :

1 . Vom Weißenz In einem geſegneten Jahre

In einem noch guten Jahre

In einem anderen Jahre

Noch , in einem Schlage

Der aut gediehen war

In einem Schlage

In einem dürren Jahre

Bey Weiſſig in Sachſen

In einem ſchlechten Jahre

2 . Vom Rocken ;
a) im Kley .

b) im Mittelboven , Auf Braachland -

7

:

7:

d) in magerem Sande ; Auf Braachland

3 . Von Gerſte ;

a) im Kley.

ce) von gutem

4 . Vom Hafer ;
a) Auf ſtrengem Boden ,

b) auf Mittelland ,

e) auf dem Sande .

Guter Wuchs *

Mittelmäßiger Wuchs
Im ſchlechten Jahre

b) vom Mittelboden . Guter Wuchs
Mittler Wuchs

Im ſchlechten Jahre

Sandez im guten Jahre

KEEN

<<

UD

3

2-

im ſchlechten Jahre

A
- 5
VD

PMD

5200208

TJ

Wa

wm

PE7

5

Auf gedüngtes Stoppelfeld - ,

Auf Braachl . in einem ſchlechten Jahre

c) in gutem fetten Sande ; Auf Braachland

Desgleichen in einem guten Jahre
in einem ſchlechten Jähre

27

-Z

SER

SR

NESS

DAHL

AREREENG

In einem guten Jahre

Immittlern Ertrage -

Im ſchlechten Jahre -

In der fünften Saat

In der vierten Saat -

In der Trocniß

In der dritten Saat

no ;

in der Dürre ld5

[2

0
-
AUM

Bn.

WEI

Wee

*

nx

ux

x

Auf Braachland , des beſten Bodens

Auf Stoppelland

Auf Braachl . in einem ſchlechten Jahre

Pp“

PF7

-|

<“7

-“

EN-

auf Stoppelland in einem ſchlechten Jahre
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Stiege .| Gar
| ven.

073 22 | 57-

5 LU

2L. - N 0 SMET

STOOTL360N - -

323 | 251 8

I32001i2050 | -

15,680 | 1070 |
>

99 7 .

32.644. :

3776 11 49 . 147

8961 : 721 + -

323 14 | 4

T190 GZ r =

315 ! 30 | 4

28 . 1 LOjTO

L26, 8 | =

287 I6 | -

2535 I | 4

. 18 8: 4

318 4| 4

2,041 120 . 019

153 IEE

260 T . .2

362 30 | -

251 I9 | - -

472 16 ' 116

247 16i ; 17

294 TIOI16

214 | | - -

520 | S0Ol - -

308 81 - -

275 144 .

1020 | 48681 - -

742 ) : ( .008

733 301 - -

' 644 | 201 - -

2687 . . . Thr - |

I12j14

TB . . 2

EZ 1X 8

L6/ | - TG

7117

I5 | IO

61 | 17

| 15
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Auf eine | Auf ei !

Stiege = neStie :
Scheffel | ge 15

Scefs
fel

gerechnet
Scheffel , | Scheffel .

|

74 XE
675 11975

525 ( 1623
9 m

OED ZS
8 4

825 12525
T XE

3323
!

I1T235
I5 “

725 | 237z25
1

ZE 10 - 5
1

3297 2135Lz IG
225 Z5

Tot IT
652/192

Ies I

DE I2
258 % | 625

9 7
a zo . 1075

1 3
4362 | 145

IT
Bie 555

3 92
3 35 . | 925

R ; )2222 | 825
Te -4

UZ5 . | 525

6 I8
KEaj 20
T3 T9
Z0. |

> 25

Auf eine Auf ei /

Stiege 1 | neStie -

Scheffei | ge zwey

| Shef -
1 fel

gerechnet
10 20

IS [ 1923

425 55
= 5 | 16535

2
TA ( 15520

335 | 725
6622 ( 1355

13 &
324 720

20 20

5325 | 10 : 5
455 | 933

2 | 523
55 | = 5
735 | 6z3

255 | 523
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Lit . - . ;

Ertrag

von zwanzig Morgen Aer im Churhannöverir

ſchen Amte Calenberg 3 nach Stiege und Aus -

druſch
i
in zehn auf einander fölgeuben Jah -

ren : berechnet .

Das Quadratmaaß , welches bey dieſer Berechnung

fehler , läſſet ſich nicht wohl entziffern . Der Ertrag muß

von ſolchen Morgen ſeyn, die etwas mehr , als 120 Qua -

dratruthen enthalten . Aus der Gerſte , die wahrſchein

lich immer gleich in drey Morgen geſäet iF , würde man

herausrechnen , daß 100 Quadratruthen , ' 9 Stiege i4
Garben gebracht hätten 3 Das iſt zu viel von dortiger Ge ;

gend , wo der Aker nur gebrachet wird und keine Ruhe

hat . Die Tabelle erläutert denno < das Steigen und

Fallen des Ertrags dortiger Gegend , die viel Kley : und

- ſehr ergiebiges Mittelland hält ,

N, Avhandl , l. Band , 2, St3 >, K Weis
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Der Ausdruſch iſt in folgendem Verhältniß mit

den Garben :

Vom Weißen z

Der höchſte von 14 Stiege 1 8 Himbten oder 13

Scheffel : bringt 3 Stiege kaum

ver niedrigſte von 20 Stiege 16 Himb -

ten oder 12 Scheffel : bringt
.

JGtede Fam . - -. -

Vom Rocken z
der höchſtevon 99 Stiege 1 54 Himb -

ten oder 115 Scheffel : bringt

a Stiege kaum - EEE

der niedrigſte 93 Stiege 101 Himb -
-

ten oder 7532 Scheffel : bringt

a Stiege faum 26"... 2 :

K2

rx Scheffel

3 Scheffel

+ Scheffel
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Von der Gerſtes

der höchſte von 35 Stiege 82 Himb-

ten oder 61 % Scheffel : bringt

a Stiege kaum - - - I3Scheffel

der niedrigſte von 47 Stiege 64 Himb -

ten oder 48 Scheffel : bringt

a Stiege kaum = - - - - 14 Scheffel

Vom Hafer ;

ver höchſte von 14 Stiege 42 Himb -

ten over 31 € Scheffel : bringt

a Stiege kaum = s 2 2 Scheffel

derniedrigſte von 2 3 Stiege 45 Himb -

ten oder 333 Scheffel : bringt

a Stiege kaum - - - 413 Scheffel

Lit . € .

ve "



Lit : . E;

Ertrag A

eines Mittelfeldes , das in zwölf Schlägen

und ſechs fleinen Nebenkoppeln liegt ,

Einſaat und Garben ,

nach -
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1T76X

1762

T763

1764

un

1766

1767

1768

1769

1770

WEITE

Summa

Einſaat

Scheffel

22

O9

Weißen ,

Bringt
Stiege

„4 auf

Stiege 1 Scheffel

28 | 3z53

76 355

O5 2

199 = .

Einſaat

Scheffel

978

1425

894

( 818

855

ITIOO

768

DOS

804

754

785
10177

Ro>kett .

Stiege

3129

3388

20677/6'

2981

2486

3920

43435

3809

' 970

3027

36448

3717

Bringt ß
Stiege |

auf 8
. Scheſſel

WWviol» Ba

aliiBlpan



Gerſte .

Einſaat

|
Scheffel | Stiege
mmmewe 9 en weemn

534| 1282

44712951 )
*

402 | 1793

4771 | 1604

67225601

6590124151

528 ( 1985

72912476

69512382

748119358

36511109

6287119859

eie = =

Bringt
Stiege

auf
1Sceffel

Einſaat

Sceffek
erm ammeen

649

894

j1x188

1466

1332

T1/77

1541

877

1VO37

IT94

1549

12888

Häfer.

Stiege

1296

19778

33 . 26

3641

22 . 28

3124

4168

2453

3392

3176

Summa | Summa

Bringt

Stiege
1 Scheffel Einſaat Stiege

2 2909 | 5707

2521127661 ; 6861

225 | | 2484| 8795

2521127611 8226

IZ2 | | 2859 | 6274

223 | 2961| 9459

2221128371 10498

2Z2<| /2601 | 8646

355712545 ] 9611

222. 112720 | 7280

275 12712 7737
edensmea

30155 189094

Nach
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Nach der Vorausſeßung , daß in ſiebenzig Quadratruthen ' ſein

Scheffel Winterkorn , und in ſechzig Quadratruthen ein Scheffel Soms
|

merkorn geſäet worden , welches in Gegenhaltung des Flächeninhalts
der Schläge zur Einſaat ſeine Richtigkeit hat , ergeben ſich folgende

Beſtimmmungen :
;

A, Ueber das Größte und Kleinſte von jedem Korne in den einzel !

nen Jahren .

Vom Roten 3; das Größte wu Ga Ei R 4

Das Kleinſte - . - . = = IM

Vom Weißen ; das Größte - . im ; " ze |

Das Kleinſte . . - - " = 5

Von der Gerſte ; das Größte Es fe at

Das Kleinſte mam 1 damas non wens

Vom Hafer ; das Größte - . fais kel we

Das Kleinſte === = = = = |



Von 1 Sheffel

" A 70 Ouadratruihen

Stiege

- . - - - " - - -

Garben

I vim

T3

Von 160 Quadrat :

rxuthen

Stiege Garben

8 IX

3 8

6 3

4 8

7 8

3 I7

5 . 8

ZN PES

1
K 5

LS3

Von 100 Quadrats

ruthen

Ausdruſch

AaStiege a Stiege

Z Scheffel“ | 13 Scheffel
Scheffel Scheffel

T TL
4332 | 12437

28
155 535

3 2
3406 95435

8 24
245 10335

A Stiege a Stiege |

1 Scheffel 2 Scheffeh

8 TITG6
Z5 1475

77 I4
325 7Z3

8 IGE
525 10235

<“ I9
275 5735

ie
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B) Zm Durchſchnit !

te auf eilf Jahre .

Vom Ro > en = =

Vom Weißen = =

Von der Gerſte =

Vom Hafer = =

Von 1 Scef -

fel 2 70 . ua-

drafruthen

Stiege | Garb .

IT

12

IO

Vu 109

. uadrat -

ruthen

Stiege | Garb .

mn

JIw5

Von 100 Qadratruthen

kleinſter größter mittler

Augdruſch

Scheffel | Scheffel | Scefill

2E 2 Ps „ W.
255 | TA4A04NKB

23 29 X
: 55 . . . . Tia 0) 948

, 6) 20 3 €
556. 4 10551,748

67 r31
<

9!
43521 8331 6733

IV,
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S “ einigen Jahren hat man den Saamen die ' ex

Holzart ohne Flügel verkauft 3 vermuthlich uimz

etwas an' den Verſchifungskoſten und am Aufwande für

„die Säcke zu erſparen ,

Ich bin nicht für den Nadelſaamen ohne Flügel ,
aus folgenden Urſachen : ,

x) Sorget ſein ihm von Natur gewiß nicht umſonſt

. eigener Flügel dafür , daß das feine Saamenkorn

nicht zu tief in die Erde komme , woſelbſt es erſtickt ,

||

| » Jeder Särtner , ſäet aus dieſem Grunde die

„feinen Sämereyen auf . vorher feſtgetretenes oder ges

» ( <lagenes Land , 3, E. den Timian , Mayran , die

»Zipollen u, d. gl.

2 ) Iſt er die Urſache , daß das Korn ſenkrecht in ſei !
nem Boden ſtehet , ſo daß der Ort des Keimes oben

bleibt ; denn , wenn gleich das Korn beym Ausſäen
oft horizontal oder waſſereben zu liegen kömmt , ſo

| fehlt

Wuſhu. | y E 5 SE Edo



458 IV . Eiwas vom Navelholzſaamen .

fehlt es doch nicht , daß beym Senken des Bodens ,

daſſelbe tiefer als ſein Flügel in die Erde hineins

gehet , mithin mehr ſenkrecht , und ſein Keimort

oben zu ſtehen kommt .

», Dies zeigt ſich bey neuen Beſaamungen am be

z» ſten , wenn es viel geregnet hat : da ſtehen nemlich

», die Flügel oben , und die Körner in der Erde ,

„ alſo unten . .

3 ) Glauben die , welche die Flügel von den Körnern

trennen oder abreiben , es gehe leichter von Stat ;

ten , wenn der Saame mehr als nöthig gedörret

werde , wovon derſelbe aber verdirbt ,

»„ Sie tronen oft , um weniger Arbeit zu haben ,

„ die Zapfen in Backöfen = = dies beweiſen nicht ſel !

3» ten die unter dem Saamen befindlichen kleinen Kohlen ,

»» und die Aſche,
:

. ) j

4) Leiden die Körner nicht ſowohl an ihren Keimor ?

ten , als auch im Ganzen , durch das Abreiben

der Flügel Schaden , indem es ohne ſlarkes Drücken

und Zerdrücen nicht abgehet .

Dieſe Flügel werden

5) mig

u

--------

8 55.0408 Eis



IV . Etwas vom Nädelholzſaamen , 159

5) mit naſſen Händen , abgerieben , die Körner alſo

naß , und da ſie vor dem Zurücklegen , oder dem

Einpacken , oft nicht hinlänglich abtrocknen , ſo wer «

den ſie mulſtrich oder ſhimmlicht , verderben alſo

mehr oder weniger , je nachdem unvorſichtiger damit

umgegangen wird .

6) Wird bey der Ausſaat des gefiügelten Saamens

viel erſparet ,

»» Man frage die Härzer , wie viel Einſaat ein

5» Calenbergiſcher Morgen mit natürlichen Saamen bes

» ſäet , erfordere ? und dagegen wie viel die entfernteren

», äm abgeriebenen ?

Da nun

7) ein gutes geſundes Korn ( man wiege es) wenigſtens

dreymal ſo ſchwer wie ſein Flügel iſt , alſo der

Transport einen ſo großen Ausſchlag bey der Koſten :

berechnung nicht macht , und die mehreren oder größe :

ren Säc > e '

8) darum weniger Unterſchied im Aufwande machen ,
weil ſie der Empfänger verfaufen oder brauchen

fann , wozu ſie gut find : ſo dächte ich , dieſe Be

denflichfeiten würden anrathen . , - den Nadelholz :

ſaamen



160 IV . Etwas vom Nadelholzſaamen.

ſaamen mit ſeinen Flügeln , mehr natürlich , und |
um bekanntlich weit geringern Preis verkaufen zu

laſſen ; wodurch vielleicht vielen Klagen über deſs

ſen Mißrathen , zum Beſten des Landes , vors

gebeuget würde .

Welches Wenige der Königlichen Landwirths

ſchaftsgeſellſchaft zu hochgefälliger Prüfung ein Ihr mit

Pflichten Verwandter gehorſamſt vorlegt ,
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